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Bei einer so unsäglichen Posse wie jener um 
den langjährigen BBZ-Rektor (unser Por-
trät ab Seite 7) stellt sich immer auch die 
Frage: Wem nützts? Und was sagt die Ge-
schichte aus über die Beteiligten?

Wem's sicher nicht nützt: Christian 
Amsler. Nach dem Debakel um die Schul-
zahnklinik (noch immer ermittelt eine par-
lamentarische Untersuchungskommission 
– es droht Ungemach) rückt ihn der Hah-
nenkampf mit Schwingerkönig Schläpfer 
in der öffentlichen Wahrnehmung erneut 
in ein zweifelhaftes Licht. Die Lager sind  
geteilt: pro Amsler oder pro Schläpfer. 

Die AZ hat Christian Amsler in 
der Vergangenheit oft kritisiert, sei es als 
unglücklichen Bildungsdirektor, für sei-
nen merkwürdigen Umgang mit Unter-
suchungsberichten oder als notorischen 
Selbstdarsteller. Für seinen doch einiger-
massen entschlossenen Umgang mit dem 
Enfant terrible Schläpfer, an dem sich vor 
Amsler 20 Jahre kein Regierungsrat die 
Finger verbrennen wollte, mussten aber 
auch wir Amsler Ende Mai ein kleines 
Kränzchen winden.

Umso erbarmungsloser prügelte die 
Volkspartei auf den freisinnigen Regie-
rungsrat ein. Oder soll man sagen: auf den 
freisinnigen Ständeratskandidaten?

Amsler wünscht sich nichts sehnlicher, 
als die Provinzbühne der Politik endlich 
hinter sich zu lassen und sich in Bern um 
grössere Themen zu kümmern – wenn 
nicht als Bundesrat, dann zumindest im 
eidgenössischen Parlament.

Dass er mit Hannes Germann und 
Thomas Minder zwei Ständeräte der 
SVP-Fraktion herausfordert, war ein mu-
tiger Schritt. Oder ein törichtes Eigentor? 
Mittlerweile ist sich Amslers FDP jeden-
falls nicht mehr so sicher, ob die Kandida-
tur eine gute Idee war. Denn im Zuge der 
Schläpfer-Affäre schoss die SVP aus allen 

Rohren gegen Amsler: Kantonsrat Erhard 
Stamm schrieb in einer kleinen Anfrage: 
«Amsler hat seinen Laden nicht im Griff. 
Bei Problemen schaut er weg. Wenn's 
brenzlig wird, verlässt er die Kommando-
brücke.» 

Klar, Amsler war nie der Darling der 
SVP, aber Schläpfer hat die Volkspartei 
nun vielleicht entscheidend munitioniert. 

Umso erstaunlicher war die Nach-
richt, die FDP wolle nun vielleicht doch 
eine Listenverbindung eingehen mit der 
SVP. Eine solche ist für den Freisinn schon 
aus arithmetischen Überlegungen einiger-
massen sinnfrei. Mindestens ebenso wich-
tig wie Mathematik sollte der FDP aber 
ihre Glaubwürdigkeit sein:

Will sie sich wirklich mit einer Partei 
verbrüdern, die sie frontal und in bösarti-
gem Ton angreift? Will die FDP, die be-
hauptet, sie sei jetzt auch grün, mit einer 
Partei paktieren, die ihren nationalen 
Wahlkampf darauf aufbaut, den Kampf 
gegen die Klimakrise als «links-grünen 
Raubzug auf den Mittelstand» zu verun-
glimpfen?

Machen die beiden Rechtsparteien 
bei den Wahlen tatsächlich gemeinsame 
Sache, wird man irgendwann vielleicht 
zurückschauen und sagen: Damals, bei 
dieser Sache mit Schläpfer, da hat die FDP 
ihr Gesicht verloren. Dann wird man sa-
gen: Die Sache mit Schläpfer, die hat mal 
wieder nur der SVP genützt. Nicht der 
FDP, und schon gar nicht Ständeratskan-
didat Amsler.

Oder aber, die FDP macht es wie 
Amsler. Wirft sich für einmal beherzt in 
einen Kampf mit ungewissem Ausgang. 
Beweist für einmal Rückgrat. Das verleiht 
Profil. Eigentlich keine schlechte Ausgangs-
lage für bevorstehende Wahlkämpfe. 

Was weiter geschah

Nach unserem Artikel über das unschöne 
Ende der Anstellung der Dörflinger Gemein-
deschreiberin und den Vorwurf des Mobbings 
an Gemeindepräsident Pentti Aellig (AZ vom 
31. Mai 2019) wurde es still. Als wir eine Wo-
che später erfuhren und berichteten, dass Ge-
meinderätin Margrit Linden ihren Rücktritt 
bekannt gegeben hat, verweigerte Aellig eine 
Bestätigung.

Nun ist die neue Ausgabe des Dörflinger 
Info erschienen. Im Editorial nimmt der Ge-
meindepräsident zum AZ-Artikel ausführlich 
Stellung. «Einige Fakten» seien korrekt, «diverse 
Punkte» seien aber «falsch dargestellt oder un-
terschlagen worden». Es folgt eine Auflistung. 
Der Kürze halber replizieren wir hier nur: Eini-
ge Fakten sind korrekt, andere falsch.

Immerhin: Aellig macht im Info endlich 
den Rücktritt von Margrit Linden offiziell und 
kündet Wahlen im Herbst an.

 Mattias Greuter

Was weiter geschah

Die Schaffhauser Regierung will erneut an 
den Prämienverbilligungen schrauben. Sie ist 
bereit, den politischen Vorstoss von FDP-Kan-
tonsrat Christian Heydecker mit dem Titel 
«Galoppierendes Ausgabenwachstum bei den 
individuellen Prämienverbilligungen zügeln» 
entgegenzunehmen. Heydecker will Anreize 
setzen, dass Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser zur günstigsten Krankenkasse wechseln. 
Die Regierung sieht vor allem bei «Haushal-
ten mit Kindern» Sparpotenzial von mehreren 
Millionen Franken. js.

Marlon Rusch über  
den Indikator  
Ernst Schläpfer.
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Jimmy Sauter

Er hat seinen Traum verwirklicht. Ein kleiner 
Bauernhof im Grünen, Schafe, Truthähne, Ha-
sen, Schweine, Wald drum herum. Einen Be-
gegnungsort für Familien mit Kindern wolle 
er schaffen, sagt Thomas Disch. 

Disch, 52 Jahre alt, ist vor dreieinhalb 
Jahren aus Zürich nach Schaffhausen gezo-
gen. Kürzlich hat er als erster Mann die Bäue-
rinnenschule abgeschlossen. Nun will er im 
Schaffhauser Freudental einen möglichst aut-
arken Ökohof aufbauen. Erworben hat er das 
Land und einen Teil des Hauses (Stockwerk-
eigentum) im April 2016 für rund eine Million 
Franken.

Mit der Tochter der früheren Besitzerin, 
die gleichzeitig ein Architektur- und Baube-
ratungsbüro bzw. eine Generalunternehmung 
führt, sind laut Disch Umbau- und Renovie-
rungsarbeiten im Umfang von 100 000 Fran-
ken vereinbart worden – per Handschlag. 
Schriftliche Verträge seien nie abgeschlossen 
worden. 

Damit begann die Geschichte eines 
grossen Streits, der die Gerichte noch heute 
beschäftigt. Und eine Geschichte, die beim 
Zürcher Thomas Disch Zweifel säte, ob hier 
in Schaffhausen alles mit rechten Dingen zu- 
und hergeht. Disch glaubt, dass er Opfer eines 
Schaffhauser Komplotts wurde.

Teurer als geplant

Die Bauarbeiten seien mehr als doppelt so 
teuer geworden als ursprünglich vereinbart, 
erzählt Thomas Disch im Gespräch mit der 
AZ. Dies sei ihm aber erst mitgeteilt worden, 
als ihm die Rechnungen zugeschickt wurden. 
«Hätte ich gewusst, dass es so viel teurer wird, 
hätte ich mich dagegen gewehrt, dass die Ar-
beiten ausgeführt werden. Ich habe der Gene-
ralunternehmerin immer gesagt: ‹Wenn das im 
Budget drin ist, dann machen wir es.›»

Einen Teil der zusätzlichen Kosten hat 
Disch nachträglich trotzdem bezahlt, das be-
legen die Akten, die der AZ vorliegen. «Aber 

nochmals 100 000 Franken zusätzlich, das 
konnte ich nicht bezahlen.»

Ein Teil der Rechnungen blieb unbezahlt, 
mindestens fünf Schaffhauser Handwerker-
buden schauten in die Röhre. Die betroffenen 
Firmen liessen das aber nicht einfach so auf 
sich sitzen und verklagten den 52-jährigen 
Zürcher. Total knapp 60 000 Franken forder-
ten sie ein.

Klagen werden abgewiesen

Die Klage der ersten Firma gegen Thomas 
Disch wurde im August 2018 vom Kantonsge-
richt abgelehnt, die Klagen von zwei weiteren 
Handwerkerbuden sind im letzten Dezember 
mit deutlichen Worten des Gerichts sogar re-
gelrecht abgeschmettert worden. Und Anfang 
dieses Monats blieb schliesslich auch eine vier-
te Klage erfolglos.

Die Unternehmen konnten nach Ansicht 
des Kantonsgerichts nicht nachweisen, dass 
sie von Disch Aufträge erhalten haben. Kon-
kret konnten «keinerlei detaillierte Angaben 
zum eigentlichen Vertragsabschluss» gemacht 
werden, schreibt das Kantonsgericht in den 
Urteilen.

Das Kantonsgericht holt gar zum Gegen-
schlag aus und kritisiert die unterlegenen Fir-
men: «Es kann nicht angehen, dem Gericht 
mehrere mögliche, sich widersprechende Va-
rianten zu präsentieren, damit dieses in einem 
Beweisverfahren die allenfalls zutreffende Ver-
sion ermittelt.»

Thomas Disch gewinnt allerdings nur teil-
weise: Eine Gegenklage wird ebenfalls abge-
wiesen und seine Anwaltskosten werden vom 
Gericht nicht vollständig angerechnet. Mehrere 
Tausend Franken muss Disch selber berappen. 
Ausserdem würde sich eine Firma weigern, die 
Gerichtskosten zu vergüten, sagt Disch.

Zwei der fünf Fälle sind inzwischen 
rechtskräftig. Eine dritte Klage ist ebenfalls 
abgewiesen, aber noch nicht rechtskräftig. Die 
vierte Firma hat sich entschieden, den Fall vor 
Obergericht weiterzuziehen. Der fünfte Fall ist 
derzeit sistiert.

Die falsche Person verklagt

Thomas Stössel, Fachanwalt für Bau- und Im-
mobilienrecht und Vertreter von Thomas 
Disch, sagt gegenüber der AZ, dass solche 
Streitigkeiten zwischen Eigentümer und Die Idylle trübt: Um Renovierungsarbeiten im Freudental wird heftig gestritten.  Peter Pfister

VERNETZT Ein Streit um Umbauarbeiten eskaliert, es 
kommt zu Klagen vor Gericht. Mittendrin: die Vize-
präsidentin der FDP Stadt, die auf wundersame  
Weise unbeschadet davonkommt. 

Filzvorwurf gegen FDP-Vize
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Handwerkerfirmen – Arbeiten werden teurer 
als vereinbart, es gibt keine schriftlichen Ver-
träge – immer wieder vorkommen. Stössel sagt 
aber auch: «In solchen Fällen verklagen die 
Firmen normalerweise nicht den Eigentümer, 
sondern das Planungsbüro, welches ihnen den 
Auftrag erteilt hat, weil grössere Erfolgsaussich-
ten bestehen.»

Zwei weitere juristische Fachpersonen aus 
dem Bau- und Immobilienrecht haben vier der 
fünf Fälle (der letzte Fall lag zum damaligen 
Zeitpunkt noch nicht vor) sowie die Urteile 
des Schaffhauser Kantonsgerichts für die AZ 
begutachtet. Myriam Schuler, Rechtsanwältin 
in Baden, sagt: «In diesem Fall wäre es wohl 
erfolgversprechender und einfacher gewesen, 
die offenen Beträge beim Planungsbüro ein-
zufordern.» Ein anderer Anwalt aus Zürich 
kommt ebenfalls zum Schluss, dass in diesem 
Fall wohl besser das Planungsbüro statt der 
Eigentümer verklagt worden wäre.

Stellt sich die Frage: Wieso haben das die 
vier Schaffhauser Firmen nicht getan?

Die prominente Planerin

Für Thomas Disch ist klar: Es liegt an der Ge-
neralunternehmerin und ihren Verbindungen 
in der Schaffhauser Politszene. 

Die Inhaberin des Planungsbüros und 
Tochter der früheren Eigentümerin ist Brit-
ta Schmid, Vizepräsidentin der FDP Stadt 
Schaffhausen, Vorstandsmitglied beim kanto-
nalen Hauseigentümerverband und bis kürz-
lich Präsidentin der Baugenossenschaft Lege-
no, die den städtischen Wettbewerb um das 
Wagenareal gewonnen hat.

Auf Facebook ist Schmid mit Schaffhau-
ser Politikerinnen und Politikern aus Stadt- 
und Kantonsregierung befreundet. Und laut 
der Website ihrer Firma s + p Schmid Partner 
AG hat die Architektin bereits Umbauarbei-
ten bei einer kantonalen Amtsstelle, einem 
städtischen Schulhaus und den lokalen Medi-
en Schaffhauser Nachrichten und Radio Munot 
geplant.

Die Verbandelung von Schmid mit der 
Politik wurde bereits einmal in Thayngen be-
anstandet (siehe AZ vom 4. Mai 2017). Dut-

zende Einsprachen gingen gegen ein Bauvor-
haben der städtischen FDP-Vizepräsidentin 
ein, weil ihr Bauprojekt überdimensioniert 
sei. Dennoch hat der Thaynger Gemeinderat, 
dessen Hochbaureferent ebenfalls Mitglied 
der FDP ist, eine Baubewilligung erteilt. Der 
frühere Thaynger Gemeindepräsident, Bern-
hard Müller, kritisierte dies damals und sagte: 
«Das hätte man zu meiner Amtszeit sicher 
anders gemacht.» Schmid wies Filzvorwürfe 
zurück.

Das Netzwerk dahinter

Thomas Disch vermutet nun, die Schaffhauser 
Firmen hätten es sich nicht mit der bestens 
vernetzten Architektin verscherzen wollen 
und hätten sich davor gefürchtet, künftige 
Aufträge zu verlieren, wenn sie Schmid ver-
klagen. Hingegen sei er, der zugezogene Zür-
cher, das bessere «Opfer» gewesen. Disch kann 
sich sogar vorstellen, dass sich die Firmen und 
Britta Schmid untereinander abgesprochen 
hätten. 

Ein Zeichen dafür sei, dass der Anwalt 
des Handwerkerbetriebs, der den Fall nun 
vor Obergericht bringt, ein bekannter Politi-
ker der gleichen Partei ist, der Britta Schmid 
angehört: der FDP. Dieser freisinnige Anwalt 
wiederum ist Teil einer Zwei-Mann-Kanzlei. 
Der zweite Anwalt dieser Kanzlei ist wie Brit-
ta Schmid Vorstandsmitglied des kantonalen 
Hauseigentümerverbandes.

Kommt hinzu: Eine zweite Schaffhauser 
Firma liess sich von einem Anwalt einer Kanz-

lei vertreten, bei der auch der Präsident des 
Hauseigentümerverbandes tätig ist. 

Die Dementi

Gegenüber der AZ dementieren drei der fünf 
Firmen – darunter jene, die Schmids Partei-
freund als Anwalt engagiert hat –, dass es zwi-
schen ihnen und der Planerin irgendwelche 
Absprachen gegeben habe. Auch der Anwalt 
von Britta Schmid bestreitet dies. Ein Unter-
nehmen will sich nicht zu laufenden Verfah-
ren äussern. 

Weiter weisen zwei Schaffhauser Firmen 
darauf hin, dass die Bau- und Handwerksar-
beiten im Haus von Thomas Disch ausgeführt 
worden seien und dieser den alleinigen Nutzen 
dieser Arbeiten hatte. Er habe sich auch für die 
«100 Prozent perfekte Arbeit» bedankt.

Der Geschäftsführer einer Firma, deren 
Klage gegen Bauherr Disch bereits rechts-
kräftig abgewiesen wurde und die den Zür-
cher deshalb für seine Anwaltskosten ent-
schädigen musste, schreibt der AZ, man habe 
«mangels vertraglicher Grundlage» nicht 
gegen Britta Schmid vorgehen können: «Auf-
grund der ganzen Verhandlungen war davon 
auszugehen, dass die Architektin den Bau-
herrn vertrete und über die entsprechenden 
Vollmachten verfügte, um in seinem Namen 
zu handeln (ein üblicher Vorgang auf dem 
Bau).» Erst nach der Ablehnung der Klage 
gegen Thomas Disch habe man sich überle-
gen können, Britta Schmid auf Schadenersatz 
zu verklagen. Man habe jedoch «wegen des 

Rechtsexperten hätten 
die FDP-Vizepräsidentin 
statt den Bauherrn 
verklagt.

Anwaltskanzleien
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Bei zwei involvierten Anwaltskanzleien sind Vorstandsmitglieder des Hauseigentümerverbandes 
(HEV) tätig. Auch Britta Schmid ist Vorstandsmitglied des HEV.  Grafik: Andrina Gerner
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erneuten Prozessrisikos darauf verzichtet». 
Dies, obwohl die Firma «wegen der unklaren 
Abmachungen zwischen Bauherr und Archi-
tektin einen erheblichen Schaden davonge-
tragen» habe. 

Bedroht und beleidigt

Die letzten offenen Streitereien klären die Ge-
richte. Doch damit ist die Geschichte noch 
nicht zu Ende. 

Thomas Disch sagt, als er wieder einmal 
einen Handwerker benötigt habe, sei er von 
diesem übelst beleidigt worden. «Offenbar hat 
sich dieser Fall herumgesprochen», konstatiert 
Disch. Ausserdem sei er zuhause von einer wei-
teren Person belästigt worden: Ein Mann sei 
in seine Scheune eingebrochen und habe ihn 
bedroht. 

Die AZ hat Britta Schmid Fragen zu den 
Rechtsstreitigkeiten gestellt. Sie selbst möch-
te sich nicht äussern, lässt aber über einen 
Anwalt ausrichten, dass sie alle Vorwürfe 
bestreitet. 

Weder habe Britta Schmid mit der angeb-
lichen Drohung zu tun, noch habe sie sich 
mit den Firmen, die Disch verklagt haben, in 
irgendeiner Form abgesprochen, schreibt der 
Anwalt. Dass ein Parteikollege eine der Fir-
men vertritt, habe «mit Filz (…) nicht einmal 
am Rande zu tun», so Schmids Anwalt weiter: 
«Jede prozessbeteiligte Partei hat Anspruch 
auf freie Wahl ihres Rechtsanwalts, wobei sie 
in aller Regel einen Rechtsanwalt oder eine 

Rechtsanwältin wählt, dem oder der sie fach-
lich und persönlich besonders vertraut.»

Ausserdem: «Vorliegend vertreten die (an-
waltlich beratenen) Handwerker offenbar die 
Rechtsansicht, dass ihnen selber Ansprüche 

gegenüber Herrn Disch zustehen. Andernfalls 
hätten sie – bei bestehendem Kostenrisiko im 
Falle einer Prozessniederlage – ja nicht ge-
klagt. Mir persönlich sind keine Rechtsanwäl-
te bekannt, welche wider ihr eigenes besseres 
Wissen und auf ihr berufliches Haftungsrisiko 
hin aussichtslose Prozesse einleiten. Und diese 

gerichtlichen Schritte sind ohne irgendein Zu-
tun meiner Klientin erfolgt.»

Der Anwalt von Thomas Disch, Thomas 
Stössel, geht davon aus, dass sein Klient auch 
vor Obergericht gewinnen wird. «Ich hätte 
von Anfang an auf einen Prozess gegen mei-
nen Mandanten verzichtet, zumal das Risiko 
viel zu hoch war, die Beweise fehlten und die 
Streitwerte viel zu tief waren», sagt er.

Schadlos überstanden

Am Ende gibt es die Verlierer: die Firmen, de-
ren Klagen bis dato erfolglos waren, und Tho-
mas Disch, der einen Teil der Anwaltskosten 
selber zahlen musste und nun in Handwerker-
kreisen offenbar Persona non grata ist.

Einzig Britta Schmid, die nach Ansicht der 
beiden Rechtsexperten hätte verklagt werden 
sollen, blieb anscheinend ohne Schaden.

27. Juni 2019 — 

Beim Hauseigen-
tümerverband HEV 
laufen die Fäden 
zusammen. 
Peter Pfister

ADRESSDATEN  Das Verfahren 
über die angeblich unrechtmässig 
genutzten Adressdaten des EKS 
ist endlich abgeschlossen (Die AZ 
berichtete im September 2017: 
«Fischers falscher Freund»). Zu 
Ungunsten des EKS.

Es ging darum, dass das Elek-
trizitätswerk Adressdaten, die 
es im Strom- und Netzkunden-
geschäft, also einem Monopol-
bereich, angelegt hat, genutzt 
haben soll, um Werbung für ein 
Photovoltaik-Produkt zu ma-
chen, mit dem sich das EKS am 
Markt einen Wettbewerbsvorteil 

verschaffte gegenüber privater 
Konkurrenz.

Der Schweizerische Verband 
der Gebäudetechniker Suisse-
tec schiesst seither scharf gegen 
das EKS. Suissetec ist allgemein 
nicht damit einverstanden, dass 
staatsnahe Betriebe in den Photo-
voltaik-Markt drängen. 

Im August 2017 hat Suisse-
tec beim Bundesamt für Energie 
(BFE) wegen missbräuchlicher 
Verwendung von Adressen An-
zeige erstattet. 

Jetzt, fast zwei Jahre später, 
liegt das Urteil vor.

Das Verfahren gegen EKS 
selbst wurde eingestellt, das 
Unternehmen wäre nur haftbar, 
wenn keine klar für das Vergehen 
zuständige Person eruiert hätte 
werden können. 

In diesem Fall war dies aber 
der Fall. Das BFE büsst zwei Mit-
arbeitende des EKS: ein Mitglied 
der Geschäftsleitung sowie eine 
Kaderangehörige. 

Die Strafen aber fallen mil-
de aus: Die eine Person wird mit 
einer Busse von 1670 Franken 
gebüsst, die andere mit 2170 
Franken. 

Der zuständige Regierungs-
rat Martin Kessler sagte gegen-
über den Schaffhauser Nachrichten, 
es handle sich dabei um eine «Ba-
gatelle», wenn man bedenke, dass 
eine Busse von 100 000 Franken 
möglich gewesen wäre.  

Hängig ist indes noch eine 
weitere Strafanzeige gegen das 
EKS durch das Eidgenössische 
Starkstrominspektorat (ESTI). 
Hierbei geht es um unsachgemäs-
se Installationen von 85 Solaran-
lagen durch einen mittlerweile 
konkursiten deutschen Subunter-
nehmer des EKS. mr.

Urteil des Bundesamtes für Energie

EKS-Mitarbeitende werden gebüsst

Das hat «mit Filz (…) nicht 
einmal am Rande zu tun».
Anwalt von Britta Schmid
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WAHLEN 2019 FDP-Regierungs-
rat Christian Amsler steht unter 
enormem Druck: Die BBZ-Affäre 
hat ihm viel Kritik eingebracht 
und die Untersuchung der Vorfäl-
le an der Schulzahnklinik hängt 
als Damoklesschwert über ihm. 
Die Negativschlagzeilen drohen, 
seinen Ständeratswahlkampf zu 
überschatten.

Deshalb hat der FDP-Vorstand 
noch einmal grundsätzlich über 
die Kandidatur diskutiert, wie die 
Weltwoche am vergangenen Don-
nerstag wusste. Das Blatt, das Ams-
lers grossen Konkurrenten um den 
Ständeratssitz nahesteht, schreibt 
von «Bedenken» der Parteispit-
ze, sie habe Amsler gebeten, die 

Kandidatur zu überdenken. Etwas 
anders schildert Amsler selbst das 
Vorgehen, als ihn die SN darauf an-
spricht: Er selbst habe sich eine Be-
denkfrist ausbedungen und rasch 
zurückgemeldet, an der Kandida-
tur festzuhalten. FDP-Parteipräsi-
dent Marcel Sonderegger bestätigt 
diese Darstellung.

Dennoch gibt es kritische 
Stimmen innerhalb  Amslers Par-
tei: Der Rückzug der Kandidatur 
wurde zumindest angesprochen. 
Überwogen hat aber die Ansicht, 
dass dies als Schuldeingeständnis 
verstanden werden könnte. Und: 
Die Entscheidung wurde offen-
bar Christian Amsler selbst über-
lassen. mg.

Zweifelt die FDP-Spitze an ihrem Ständeratskandidaten?

Christian Amsler will im Rennen bleiben

Ständeratskandidat Christian Amsler: «voll motiviert».  Peter Pfister

Zum Kommentar «Im Würge-
griff», AZ vom 20. Juni 2019

Jungpolitiker  
Portmann

Lieber Kevin Brühlmann, wir ent-
nehmen dem letzten Leitartikel, 
dass Sie Patrick Portmann gewal-
tig unterschätzen. Wir sind näm-
lich überzeugt, dass der 30-jährige 
Paddy seine älteren Konkurren-
ten um die Schaffhauser Stän-
deratssitze arg bedrängen wird. 
Dank seiner kreativen Präsenz 
und seiner jugendlichen Tatkraft 
(Vorstösse im Kantonsrat, Kampf 
gegen die Schliessung von Post-
stellen, Gründung einer Litte-
ring-clean-up-Gruppe usw.) steckt 
im Pflegefachmann und Rapper 
das Potential zum Generationen-
wechsel, zu einem Change in der 
Vertretung unseres Kantons in 
Bern. Die SP ist bestens beraten, 
diesen jungen, klimabewussten 
Politiker in den Ständerats-Wahl-
kampf zu schicken.
Dieter und Ursula Hafner,  
Schaffhausen

Generationenwechsel 
unterstützen

Die sorgfältigen Recherchen in 
der AZ schätze ich sehr und freue 
mich jedes Mal auf die Lektüre. 
Heute kommt für einmal eine 
Kritik von mir. Was Kevin Brühl-
mann im Editorial am letzten 
Donnerstag über den Stände-
ratskandidaten Paddy Portmann 
schreibt, ist Bocksmist. Da bringt 
die SP endlich einen jungen, 
äusserst begabten Politiker, der 
es wagt, die gestandenen und 
etwas ergrauten Ständeräte Ger-
mann und Minder anzugreifen, 
und dann mäkelt die AZ daran 
herum! Paddy Portmann ist Kan-
tonsrat, dort äusserst aktiv, unter 
anderem als Mitglied der GPK, er 
ist ein sehr engagierter und gut 
vernetzter Gewerkschafter, mit 
der Klimajugend ist er fest ver-
bunden und – er steht für einen 
Generationenwechsel. Der ein-
zige kleine Makel, für den Paddy 
aber nichts kann, ist, dass er keine 
Frau ist. 

Kevin Brühlmann, als Jour-
nalist ebenfalls ein Vertreter 

der jungen und zum Glück auf-
strebenden Generation, müsste 
Paddys Kandidatur eigentlich 
befeuern. 

Für mich ist es selbstverständ-
lich: Im Herbst wähle ich Paddy 
Portmann als Ständerat!
Werner Bächtold, Schaffhausen

Patrizia Portmann 
wäre goldrichtig

Kevin Brühlmann suggeriert in 
seinem Kommentar, die SP ver-
passe mit der Ständeratskandida-
tur von «Jungpolitiker» Patrick 
Portmann eine Chance. Nun ist 
der 30-jährige Portmann längst 
kein unerfahrener Jungpolitiker 
mehr. Bereits im zartem Alter von 
18 Jahren ist er in den Einwoh-
nerrat von Beringen eingezogen. 
Zwischenzeitlich zum Kantonsrat 
und GPK-Vize aufgestiegen, ist er 
einer der prägenden Figuren der 
Schaffhauser Sozialdemokratie. 
Ich unterstelle Kevin Brühlmann 
einfach einmal, dass er an Port-
mann vor allem eines auszusetzen 
hat: dessen Geschlecht. 

Meine These geht dahin, dass 
eine SP-Kandidatin Patrizia Port-
mann mit dem identischen Pro-
fil als goldrichtig kommentiert 
worden wäre. Wie auch immer: 
Patrick Portmann wird einen 
pointiert linken Wahlkampf hin-
legen und den bürgerlichen Mit-
streitern bei jeder Gelegenheit ge-
scheit Paroli bieten. Die Zukunft 
gehört ihm sowieso, dem gewief-
ten Politiker und Gewerkschafter 
Portmann. Vielleicht beginnt sei-
ne Zukunft ja schon im Oktober 
dieses Jahres.
Christian Ulmer, Schaffhausen

FORUM

Ihr Leserbrief
• Online aufgeben unter 
www.shaz.ch/leserbriefe
• Per E-Mail an
leserbriefe@shaz.ch
• Per Post an
Schaffhauser AZ,
Webergasse 39,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen
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Kevin Brühlmann

Als Ernst Schläpfer im Dezember 1955 auf die 
Welt kam, konnte man noch nicht wissen, dass 
er sie zweiteilen wird. Und je mehr Jahresringe 
er ansetzte, so der Eindruck, desto weiter drif-
teten die Lager auseinander.

Für die eine Seite gilt er als «Ein Mann, ein 
Wort»-Archetyp. Als hilfsbereiter Mensch, der 
geradlinig seine Meinung vertritt, sich nicht 
verbiegen lässt. Die andere Seite hält ihn für 
einen Egoisten, der sich öfter im Ton vergreift. 
Sie empfindet sein Verhalten als «widerlich». 
Einer Frau kann er schon mal sagen, sie habe «e 
grossi Schnorre und en fette Arsch».

Mit 63, eineinhalb Jahre vor seiner Pen-
sion, hatten sich die Lager so weit voneinander 
entfernt, dass Ernst Schläpfer in die Schlucht 
hineinfiel, die sich dazwischen aufgetan hat-
te. Ende Mai 2019 stellte ihn der Schaffhauser 

Regierungsrat per sofort als Rektor der Berufs-
schule BBZ frei. Er habe gegenüber seinem Vor-
gesetzten, Erziehungsdirektor Christian Ams-
ler, «Verhaltensweisen an den Tag gelegt, die 
nicht akzeptiert werden können und eine wei-
tere Zusammenarbeit verunmöglichen». Die 
Kündigung ficht Schläpfer vor Gericht an.

Ursprung war ein Lehrer, der einem Schü-
ler wegen Spickens die Note 1 erteilte. Schläpfer 
intervenierte. Er verschickte eine E-Mail mit der 
Wendung «beleidigte Leberwurst» und wollte 
den Lehrer entlassen. Er beschwerte sich, die 
Regierung schaltete sich ein, es gab Untersu-
chungen, und zuletzt war Schläpfer seinen Job 
los, den er seit 1993 innehat.

Wie konnte es aus einer vermeintlichen 
Lappalie zur Eskalation kommen?

Am Telefon fragen wir Ernst Schläpfer, ob 
er Zeit für ein Treffen habe; wir würden über 
ihn schreiben. Über das Leben und was dazu-
gehört – in seinem Fall eine Menge Hagel und 
Granaten.

«Das können wir machen», sagt Schläpfer 
entspannt. Unter der Bedingung, dass er und 
sein Anwalt den ganzen Text vor Veröffentli-
chung lesen und anpassen dürfen. Das habe er 
bei einem Interview mit den Schaffhauser Nach-
richten auch machen können.

Wir erklären, dass das nicht gehe: Zitate 
könne er überprüfen, einen Werbetext würden 
wir nicht schreiben, uns aber bemühen, fair zu 
berichten.

«Ich habe mir mein Leben lang Mühe 
gegeben, hat auch nichts gebracht», sagt er. 
«Dann verzichte ich lieber.» Der Prozess laufe 
gut, er wolle sich das nicht verspielen.

Man wünscht sich einen schönen Abend 
und verabschiedet sich.

Der Schwingerkönig

Ernst Schläpfer wuchs mit vier Geschwistern 
auf einem Bauernhof in Wolfhalden auf, einem 
verzettelten Dorf am Nordrand des Ausserrho-
dischen. Bei den Schläpfers galt: Schwingen, 
Schaffen und sagen, was Sache ist.

«Wir mussten viel schaffen», sagt Eugen 
Schläpfer. Er ist Ernsts zweieinhalb Jahre jün-
gerer Bruder, ein Appenzeller mit imposanter 
Statur und Bürstenschnitt, der wie sein Bruder 
mit Vorliebe karierte Kurzarmhemden trägt. 
«Wir sagten uns aber: Zersch schtudiere, bevor 
me schafft. Ernst war etwas anders, er hat noch 
ein wenig mehr studiert. Hat lieber ein Buch 
gelesen. Ich war früher besser im Schwingen 
als er, weil ich mehr gearbeitet habe.»

Vor bald dreissig Jahren hat Eugen 
Schläpfer den elterlichen Hof übernommen 
und mittlerweile selbst wieder «dem Junior» 
übergeben. Ernst hingegen begann ein Agro-
nomie-Studium an der ETH in Zürich. Mit 
19 lehnte er Angebote von Handball-Natio-
nalligaklubs ab und widmete sich ganz dem 

Schläpfers 
letzter 
Kampf

BBZ Der Weg von Ernst 
Schläpfer ist ein Weg des 
Kampfes. Ob als Schwinger 
oder SP-Politiker, als Rektor 
oder Götti: Hagel und Grana-
ten waren immer Teil davon.

Hagel und Granaten: 
Ernst Schläpfer im 
Jahr 2000.
  Bruno + Eric Bührer
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Schwingen. Zweimal, 1980 und 1983, wurde 
er Schwingerkönig, den dritten Triumph 1986 
verpasste er im Final.

Die Illustrierten drängten in sein Wohn-
zimmer – ein Student als Schwingerkönig! Auf 
den Fotos erkannte man einen bärenhaften 
Mann mit Bart, 115 Kilogramm auf nur 1,82 
Meter verteilt. Seine Unterarme hätte man für 
Oberschenkel halten können. Beim Karriere-
ende 1987 hiess es, der Schläpfer Ernst sei viel-
leicht der böseste Böse, den es je gegeben habe. 
Auch finanziell lohnte sich das Schwingen. Es 
war sein Einkommen während des Studiums, 
das er 1988 mit dem Doktortitel abschloss.

«Ernst war sehr schnell im Kopf», sagt Bruder 
Eugen Schläpfer. «Als Erster hat er andere Trai-
ningsmethoden angewendet, hat Krafttraining 
gemacht, Kondition und so weiter. Vorher war 
das Schwingen einfach ein Breitensport.»

Ernst Schläpfer gab sein Wissen als Trainer 
weiter, an seinen Göttibub Jörg Abderhalden, 
Sohn seiner Schwester. Dreimal wurde Abder-
halden Schwingerkönig, als erster Schwinger 
wusste er sich kommerziell zu inszenieren und 
engagierte eine Marketingfirma. Das führte zu 
Krach zwischen ihm und seinem Götti.

Als Ernst Schläpfer 2008 zum Obmann des 
Eidgenössischen Schwingerverbands gewählt 
wurde, zum höchsten Schwinger des Landes, 
wollte er eine Steuer einführen: Schwinger 
sollten einen gewissen Prozentsatz ihrer Ein-
nahmen dem Verband abtreten. Abderhalden 
weigerte sich. Der Verband beschloss, gegen 
Schläpfers Willen, eine Sonderregelung für 
Abderhalden, worauf Schläpfer sein Amt per 
sofort niederlegte. In einem wütenden Brief, 
den auch Zeitungen erhielten, stellte er seinen 
Göttibub als raffgierigen Abzocker hin. Das 
Familiendrama war ein gefundenes Fressen für 
den Boulevard. Und es nahm eine eigentüm-

liche Wendung: Schläpfer wollte vom Rück-
tritt zurücktreten. Bei einer Versammlung im 
Januar 2012 scheiterte er allerdings grandios. 
Er unterlag mit 1:316 Stimmen.

Wir rufen bei Jörg Abderhalden im Tog-
genburg an, seine Frau nimmt ab. Ihr Mann 
sei noch am Arbeiten, sagt sie, worum es gehe? 
Als wir den Namen Ernst Schläpfer erwähnen, 
dringen Eisklumpen durch den Hörer. «Dazu 
gibt es kein Interview», sagt sie.

Ein paar Dutzend Kilometer weiter, im 
Appenzeller Vorderland, führt Eugen Schläp-

fer in den Kopf seines Bruders: «Ernst war 
noch nie diplomatisch, sonst wäre er nie so 
weit gekommen. Geradeaus, direkt – so hat 
man es uns zuhause gelehrt.»

Der «rüpelhafte Rektor»

1989 zog Ernst Schläpfer nach Neuhausen. 
Dort übernahm er die Landwirtschaftsschule 
Charlottenfels. 1993 wurde er Rektor des Be-
rufsbildungszentrums BBZ. Offenbar kam es 
schon bald zu Reibereien.

Im März 1995 reichte der ökoliberale Kan-
tonsrat Max Baumann einen Vorstoss ein. Darin 
warf er Schläpfer – so der Vorstoss – rüpelhaftes 
Benehmen, inkompetente Gesprächsführung, 
ungebührliche Einmischung ins Privatleben 
und selbstherrliche Entscheide vor. Um die 
Lehrkräfte zu disziplinieren, drohe der Rektor 
mit Pensenkürzung oder Entlassung.

Es stellte sich heraus, dass die Aufsichts-
kommission der Schule darüber Bescheid 
wusste. Eine repräsentative Umfrage unter 51 
Lehrerinnen und Lehrern hatte kurz zuvor er-
geben, dass nur vier Schläpfers Führungsstil 
für zeitgemäss, 20 teilweise für zeitgemäss und 
22 für unzeitgemäss hielten.

Eine externe Untersuchung wurde ange-
ordnet. Ihr Resultat konnte die Hauptvorwür-
fe nicht entkräften. Die Aufsichtskommission 
der Schule und der Regierungsrat stellten sich 
jedoch hinter Schläpfer. Man wisse zwar, dass 
«teilweise ein Unbehagen» ihm gegenüber be-
stehe, doch habe er eine «positive Schulent-
wicklung eingeleitet».

Hans-Jürg Fehr war damals Chefredaktor 
der AZ und SP-Kantonsrat (heute ist er Ver-
waltungsratspräsident der AZ Verlags AG). Er 
erinnert sich, dass ihn Ernst Schläpfer nach 
Veröffentlichung des Berichts spätabends an-
gerufen und zu überreden versucht habe, nicht 
darüber zu schreiben. «Er sagte mir: ‹Gell, du 
weisst schon, was zu tun ist als Genosse.›» Er 
habe ihm dann erklärt, dass Journalismus 
nicht so funktioniere und man darüber be-
richten werde. «Während einigen Jahren hat 
er dann die Strassenseite gewechselt, wenn er 
mich kreuzte», sagt Hans-Jürg Fehr.

Ein paar Jahre später sollte Ernst Schläpfer 
in einem Interview sagen: «Ich habe damals aus 
dem hohlen Bauch heraus gehandelt und direkt 
durchgegriffen, denn als ich die Berufsschule 
übernahm, war sie, gelinde gesagt, führungslos. 
Korrekturen waren unvermeidbar, Lehrperso-
nen mussten entlassen werden, andere sind von 
selber gegangen. Obwohl ich nach wie vor hin-
ter meinem damaligen Vorgehen stehe, hüte ich 
mich heute vor spontanen Aktionen.»

Die Kritik an Schläpfers Führungsstil wur-
de in der Folge leiser, riss aber nicht ab. Um das 

Jahr 2000 herum kam es wegen einer Entlassung 
zu einem Prozess, den der Kanton verlor. Und 
auf dem Tisch der Regierung stapelten sich die 
Beschwerden. Schläpfers Parteikollegin Ursula 
Hafner-Wipf, die für die SP zwischen 2005 und 
2016 Regierungsrätin war, erinnert sich: «In 
regelmässigen Abständen von zwei Jahren be-
schwerten sich Leute – Lehrerinnen und Lehrer 
sowie Externe – bei uns. Der Ablauf war immer 
gleich: Man führte Schlichtungsgespräche, und 
irgendwie renkte man sich wieder ein.»

«Ernst wollte sein Fürstentum erweitern», 
sagt René Schmidig. Er war lange Rektor der 
Kaufmännischen Schule HKV. «In E-Mails 
meinte er immer mal wieder, dass er die HKV 
ins BBZ integrieren wolle. Diesen Andeu-
tungen musste das Erziehungsdepartement 
jeweils einen Riegel schieben. Sein Verhalten 
empfand man bei uns als Machtaktion.»

Stierkampf mit der SP

In den Neunzigern gründete Eugen Schläpfer, 
der jüngere Bruder, eine Sektion der SVP in 
Wolfhalden. Noch heute ist er ihr Präsident 
und zudem Entsorgungsreferent im Gemein-
derat. Schon Vater Schläpfer war fünfzehn Jah-
re lang Gemeindepräsident für die SVP. Den 
jungen Ernst aber zog es zur Sozialdemokra-
tischen Partei. «Döt brucht’s au rechti Lüüt», 
soll der Vater seinerzeit gesagt haben.

«Ernst hatte das Gefühl, in der SP mehr 
bewegen zu können», meint Eugen Schläpfer.  
«Allerdings hat er die SP-Geschichte wohl et-
was unterschätzt. Er hätte eine gute Karriere 
bei landwirtschaftlichen Organisationen ma-
chen können, doch mit der Partei hat er sich 
einiges verbaut.»

Im Jahr 2000 nahm Ernst Schläpfer für die 
SP Einsitz in den Schaffhauser Kantonsrat, 2004 
trat er wieder zurück. Und zwischen 2002 und 
2008 sass er im Neuhauser Einwohnerrat. Doch 
Ernst Schläpfer und die SP, das war keine harmo-
nische Angelegenheit, eher ein Stierkampf.

2004 wollte er Regierungsrat werden. An 
der Parteiversammlung der SP trat er gegen 
vier weitere Kandidierende an, nur eine Person 
sollte nominiert werden. Schon in der ersten 

«Als ich die 
Berufsschule 
übernahm, war sie 
führungslos.»
Ernst Schläpfer

Schläpfer stellte seinen 
Göttibub als raffgierigen 
Abzocker hin.
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Als wir auf der Redaktion der Appenzeller 
Zeitung nachfragen, wie man auf Schläpfer ge-
kommen sei, hat auch der Chefredaktor keine 
Erklärung («Ich habe echt keine Ahnung»). 
Nach einigem Stochern erinnert sich ein alt-
gedienter Redaktor. «Das war eine Schnaps-
idee meiner Kollegen», schreibt er uns. Keine 
Partei, vor allem auch die SP nicht, habe das 
aufgenommen.

Den zweiten Comebackversuch startete 
Schläpfer in Neuhausen. Er wollte als Parteilo-
ser für den Einwohnerrat kandidieren – auf der 
SP-Liste. An der Nominationsversammlung 
gingen die Wogen hoch. Ursula Hafner-Wipf 
und ihr Mann August wollten ihn von der Lis-
te streichen, unterlagen aber mit einer Stimme 
Unterschied. Es half ihm letztlich nicht: Bei 
den Wahlen scheiterte Schläpfer. Seine Polit-
karriere war beendet.

Die letzte Eskalation

Seine berufliche Karriere war am 26. April 
2019 besiegelt. Um 13:50 Uhr schickte Ernst 
Schläpfer eine E-Mail an Erziehungsdirektor 
Christian Amsler: «Lieber Christian, darf ich 
dich höflich darauf aufmerksam machen, dass 
die Schaffhauser Rechtsordnung auch für ei-
nen Regierungsrat gilt.» In der E-Mail, die der 
AZ vorliegt, verteidigte Schläpfer drei Kündi-
gungen. Der Tenor war: Christian, beim Per-
sonal hast du mir nichts vorzuschreiben.

Nach dieser E-Mail muss es Amsler endgül-
tig den Deckel gelupft haben. Ein Monat dar-
auf wurde Schläpfer per sofort freigestellt.

Belege für eine gewisse Unzufriedenheit 
in der BBZ-Belegschaft gab es auch in jüngerer 

Runde flog Schläpfer aus dem Rennen (Ursula 
Hafner-Wipf wurde nominiert). Kurzerhand 
kandidierte er ohne Segen der Partei.

Die SP schäumte. «Es gab mehrmals An-
träge, ihn rauszuwerfen», erinnert sich Martina 
Munz, seinerzeit Parteipräsidentin, heute Na-
tionalrätin. «Allerdings war die Befürchtung 
gross, er würde daraus massiv Kapital schlagen, 
weshalb wir es bleiben liessen.»

Bei den Wahlen floppte Schläpfer. Selbst 
der zweitschlechteste Kandidat, der wegen 
100 fehlenden Stimmen abgewählte Herbert 
Bühl von der ÖBS, holte fast doppelt so viele 
Stimmen. Im rotgrünen Lager hielt sich die 
Meinung, dass Schläpfers Alleingang schuld 
an Bühls Abwahl sei.

Um 2009 trat Schläpfer aus der SP aus. 
In einem späteren Interview erklärte er sich: 
«Eine Partei vernebelt das Denken. … Man ge-
traut sich nicht, auch jemanden aus der eige-
nen Partei zu kritisieren. Ausserdem gibt es 
Vordenker, die das Gefühl haben, die Weisheit 
mit dem Löffel gefressen zu haben und allen 
den Tarif durchgeben müssen. … Ich habe 
auch festgestellt, dass die Sozis diesbezüglich 
nicht besser sind als andere Parteien.»

Nach jahrelanger Politabstinenz versuchte 
Schläpfer 2016 gleich zwei Comebacks. Num-
mer eins: Die Appenzeller Zeitung brachte sei-
nen Namen für den Ausserrhoder Regierungs-
rat ins Spiel. Und Schläpfer, obschon seit 27 Jah-
ren in Neuhausen wohnhaft und mittlerweile 
61-jährig, wurde hellhörig. Er würde kandidie-
ren, sagte er der Zeitung. Daraufhin die Frage: 
Verfolgen Sie das politische Geschehen in Aus-
serrhoden? Schläpfer: «Nicht gross.» Manche 
Diskussionen bekomme er zwar mit, «aber eine 
fundierte Meinung dazu habe ich nicht».

Schläpfer als Schwingerkönig im Wohnzimmer (links, 1981) und als Rektor in seinem BBZ-Büro, 2014.  Fotos: Bruno + Eric Bührer / Peter Pfister

Vergangenheit. Die AZ erhielt, gestützt auf das 
Öffentlichkeitsprinzip, eine Angestellten-Um-
frage vom Januar 2016. Erhoben von internen 
Auditoren, zeichnet sie ein differenziertes Bild. 
Grundsätzlich erhielt Ernst Schläpfer eine pas-
sable Bewertung. 78 Prozent der Lehrerinnen 
und Lehrer nahmen an der Umfrage teil. Beim 
Rektor orteten sie klare Mängel in Sachen 
Transparenz, sachbezogener Konfliktlösung 
und Kritikfähigkeit. Die «Gesamt-Arbeitszufrie-
denheit» wurde mit der Note 5 von 6 bewertet. 
«Etwas erschreckend», stellten die Auditoren 
fest, sei die schlechte Förderung von «Einsatzbe-
reitschaft und Motivation» durch die Schullei-
tung. Und bei den «Nicht-Lehrpersonen» gebe 
es «Zeichen, dass in Teilen der Belegschaft eine 
Art Angstkultur besteht».

«Ich verstehe nicht, wie es so eskalie-
ren konnte», sagt Pius Zehnder, «es geht mir 
nicht in den Grind.» Der Bauunternehmer 
und Lehrmeister kennt Ernst Schläpfer seit 22 
Jahren. 2004 war er Teil des Wahlkampfteams 
für Schläpfers Regierungsratskandidatur. Und 
zwölf Jahre lang sass er in der Aufsichtskom-
mission des BBZ. «Es ist eine menschliche 
Tragödie!», sagt Zehnder. «Schläpfer ist gerad-
linig, zuvorkommend, liebenswert. Ja, er ist 
liebenswert! Er hat die Schule wie ein Patron 
geführt, sie ist eine top Schule. Mir tut es auch 
für den Chrigel Amsler leid, ich kenne ihn von 
der Feuerwehr. Aber ein Chef muss ein hässi-
ges E-Mail aushalten, jedem verjagt’s mal den 
Kragen.»

Im Appenzeller Vorderland nimmt man 
den Rummel um Ernst Schläpfer gelassen. 
«Ehrlich gesagt», meint Eugen Schläpfer, «ist 
meinem Bruder das fast scheissegal. Er hat ja 
noch einige Monate seinen Lohn.»
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Philippe Wenger

Céline Wälti klingelt an einer fremden Türe. 
Wer wird aufmachen? Wie wird diese Person 
auf ihre Fragen reagieren? Eine Quartierumfra-
ge ist Neuland für sie. Eine Quartierumfrage, 
das ist: mit Klemmbrett, Stift und Flyern von 
Haustür zu Haustür ziehen und fragen: «Was 
sind Ihre wichtigsten politischen Anliegen?». 
Für die ersten Türen und Klingeln heftet sie 
sich darum an Daniel Meyer, der nicht zum 
ersten Mal als Befragender unterwegs ist.

Vergangenen Montag wollte die SP von 
den Bewohnerinnen und Bewohnern des 
Quartiers Emmersberg vier Dinge wissen: 
 Welches ist das politisch wichtigste Thema 
(man konnte wählen zwischen Gesundheit, 
Klima, Arbeit und Gleichstellung)? Was ist das 
drängendste Problem im Quartier? Welcher 
Partei wird man im Herbst bei den nationalen 
Wahlen seine Stimme geben? Und: Darf man 
in Kontakt bleiben?

Wenn die Antwort auf die letzte Frage an-
deutet, dass man an dieser Tür vielleicht sogar 
ein Mitglied gewinnen kann, gab es einen Bier-
deckel, mit dem die Mitgliedschaft beantragt 
werden kann.

Fast immer willkommen

Bei Céline Wälti und Daniel Meyer öffnet 
an der ersten Türe eine junge Frau, im Hin-
tergrund hört man Kinderrufe, der Moment 
für ein Gespräch scheint ungünstig. Die Frau 
wirkt erst etwas überrumpelt, sagt, sie hätte ei-
gentlich keine Zeit. Doch als Meyer versichert, 
es ginge nur drei bis vier Minuten, erklärt sie 
sich dazu bereit, mitzumachen.

Gesundheit sei ihr wichtig, sie wähle AL 
oder an zweiter Stelle die SP. Das Gespräch 
dauert schliesslich dann doch zehn Minuten 
und man verabschiedet sich lachend und mit 
vielen freundlichen Worten.

Zwei Etagen höher öffnet ein Mann, der 
offensichtlich gerade aus der Dusche gestiegen 
und lediglich mit einem Handtuch um die 
Hüfte bekleidet ist. Das hält ihn nicht davon 
ab, wortreich zu erörtern, ob ihm das Thema 
Arbeit oder das Klima wichtiger ist. Er setzt 
sein Kreuz bei der Arbeit, aber irgendwie auch 
beim Klima – und wählen tut er die SP.

Die dritte Tür wird von einer sehr kleinen, 
alten Frau geöffnet, die erst einen Schritt zu-
rückweicht, wahrscheinlich etwas erschrocken 
ob der vier Köpfe grossen Gruppe um Wälti, 
Meyer, Journalist und Fotograf, die da unver-
hofft vor ihrer Tür steht. Der Ehemann sei 
gerade nicht da, darum könne man an dieser 
Türe keine Auskünfte über Politik erwarten, 
sagt sie erst.

Auf die Versicherung, dass auch ihre Mei-
nung zähle, wählt sie das Thema Gleichstel-
lung zwischen Mann und Frau als ihr wichtigs-
tes Thema und sagt, die CVP sei ihre politische 
Heimat.

Duschen ist kein Grund, die Fragen von Daniel Meyer und Céline Wälti nicht zu beantworten.  Fotos: Peter Pfister

«Hallo, wir sind von der SP»
WAHLKAMPF Die SP scheut sich nicht, Klinken zu putzen.  
Das funktioniert überraschend gut.
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Patrick Portmann und Monika Stump tragen Antworten nachträglich ein.

Mit der Bevölkerung sprechen – oder sie lesen 
lassen.

Diese Quartierumfragen sind – zusammen 
mit dem elektronischen Pendant, den Telefon-
umfragen – ein Steckenpferd der SP Schweiz. 
Solche Umfragen wurden in den letzten Jah-
ren durch die Sektionen in der ganzen Schweiz 
durchgeführt. Die Fragebögen werden durch 
die nationale Partei herausgegeben und sind 
überall in der Schweiz die gleichen.

Die Resultate dürften dabei wenig statis-
tisch belastbare Aussagekraft über die Ansich-
ten der Befragten besitzen – immerhin sind 
die Antwortmöglichkeiten durch die SP vor-
gegeben und orientieren sich an den Schwer-
punkten der Partei. Wer also etwa über zu viele 
Ausländer, Kuscheljustiz oder eine zu langsa-
me Digitalisierung besorgt ist, wird mit dieser 
Meinung nicht erfasst.

Grundlage für die Politik

Wichtiger ist für die SP, dass Daten über mögli-
che Wählerinnen und Wähler gewonnen wer-
den, die im Herbst per Telefon zur Teilnahme 
an der Wahl motiviert werden können. Oder 
dass man über Inspirationsquellen für neue 
Vorstösse verfügt oder eine Untermauerung 
der eigenen Argumente hat.

Bea Lanz ist im Kanton Schaffhausen für 
die Durchführung der Kampagne verantwort-
lich. Sie erklärt es so: «Bei den Quartierum-
fragen wollen wir von den Menschen wissen, 

welche Kernthemen der SP sie beschäftigen. 
Bei den Telefonanlässen erinnern wir daran, 
an den Wahlen teilzunehmen.»

Lanz hat diesen Sommer an vier Stand-
orten im Kanton Quartierumfragen durch-
geführt. Es kämen jedesmal mehrere SP-Mit-
glieder, um dabei zu helfen, und die Umfrage 
werde in den Quartieren jeweils gut aufge-
nommen: «Etwa 90 Prozent reagieren sehr 
offen auf uns.»

«Ich bin Kandidat»

Céline Wälti hat sich mittlerweile von Daniel 
Meyer gelöst und klingelt ohne ihn an den 
 Türen. Hat sie keine Bedenken, dass es in unan-
genehmen Situationen enden könnte? «Doch 
schon, aber das ist mir egal», sagt sie, und «an 
den Standaktionen sind die Leute viel ge-
stresster. Zuhause sind sie viel zugänglicher.» 
Ihr gefallen die Gespräche mit den Menschen 
sichtlich.

Ein anderes Befragenden-Duo besteht aus 
Monika Stump und Kantonsrat Patrick Port-
mann. Er wurde von der SP als Kandidat für 
die Ständeratswahl aufgestellt – in Konkurrenz 
zu den Bisherigen Hannes Germann und Tho-
mas Minder. Dem 30-jährigen Portmann wer-
den wenig Chancen eingeräumt. Das hindert 
ihn aber nicht daran, sich in der drückenden 
Hitze des Abends auf dem Emmersberg immer 

wieder mit «Ich bin Kandidat» vorzustellen. Er 
war schon mehrmals als Fragesteller unterwegs 
und bestätigt, dass die Leute sehr offen sind, 
«nur im bürgerlichen Thayngen hatten wir 
einen schwereren Stand».

Portmann und Stump gehen weniger 
strukturiert vor als Wälti und Meyer. Mal ver-
gisst Portmann fast, einer Person den obligato-
rischen Bierdeckel zu überreichen, wenn diese 
zu einem möglichen Parteibeitritt nicht kate-
gorisch nein sagt, mal verliert Stump die Über-
sicht auf dem nicht wirklich übersichtlichen  
Packen an Umfragepapieren.

Dafür geht man mit Herzblut in die Dis-
kussion. Zum Beispiel hier: Hinter einem 
Gartentor, das mit dem angebrachten Schild 
eine eher esoterische Weltanschauung ver-
muten lässt, lauern laut gesprochene Wörter 
wie «Scheisse» und «Arschloch» (gemeint sind 
nicht Stump und Portmann) – doch die beiden 
Befragenden folgen dem Motto der Veranstal-
tung «mit Menschen reden, nicht über sie» und 
schaffen es, dass sich die Frau ihnen gegenüber 
öffnet. Nach dem Gespräch fasst Portmann die 
wenig kohärenten Aussagen zusammen: «Ich 
denke, sie hat sich über die zunehmende Öko-
nomisierung in der Gesellschaft gesorgt.» Und 
er fügt an: «Auch sie ist eine Wählerin. Wir 
sollten nicht bloss unser Kreuz machen und 
möglichst schnell weiterziehen.»

Die Quartierumfrage endet im Austausch 
der Erfahrungen bei einem kühlen Bier. Was 
bei der Umfrage herausgekommen ist, werde 
nach den Sommerferien bekannt gegeben, 
sagt Campagnerin Lanz. Céline Wälti stösst 
erst später zum Bier. Mit ihrer freundlichen 
Art ist sie offenbar derart gut angekommen, 
dass sie von einer Emmersbergerin zu Keksen 
in die gute Stube eingeladen wurde. Dort ist 
sie dann ein wenig «hängen geblieben», sagt 
sie mit einem Lachen.
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Jimmy Sauter

Noch ist offen, wie es auf der Breite weiter-
geht. In einer Medienorientierung am nächs-
ten Dienstag soll es Antworten geben, heisst 
es von der Kommunikationsabteilung der 
Hirslanden-Gruppe, die die Klinik Belair be-
sitzt. Nachdem Anfang Juni ein Konsultations-
verfahren eingeleitet wurde, droht die Schlies-
sung der Klinik. Die Jobs von 120 Mitarbeiten-
den stehen auf dem Spiel. 

Hoffnung gibt es noch: Die Privatklinik-
gruppe Swiss Medical Network (SMN), die 
gegenüber dem Portal medinside.ch Interesse 
an einer Übernahme des Belairs bekundet hat-
te, sagt auf Nachfrage der AZ, dass inzwischen 
Gespräche mit der Hirslanden-Gruppe und 
mit dem Schaffhauser Gesundheitsdirektor 
Walter Vogelsanger (SP) stattgefunden haben: 
«Die Diskussionen sind im Gange und wir hof-
fen, eine Einigung zu erzielen», schreibt SMN. 
Die Hirslanden-Gruppe will das Interesse der 
SMN und eine mögliche Übernahme nicht 
kommentieren.

Anzahl Spitäler gesunken

Klar ist: Selbst wenn es mit der Klinik Belair 
unter einer neuen Besitzerin doch noch wei-
tergehen würde, bliebe der Druck gross. Doch 
damit ist das Belair kein Sonderfall. Schweiz-
weit wird die Luft für alle Kliniken und Spi-
täler dünner.

Jahr für Jahr steigen die Gesundheitskos-
ten, was dazu führt, dass ein Teil der Bevölke-
rung über höhere Krankenkassenprämien und 
Kantone und Gemeinden über anwachsende 
Prämienverbilligungen klagen. Daran seien 
die Spitäler nicht unschuldig, sagt Jérôme Co-
sandey, Forschungsleiter Finanzierbare Sozial-
politik des liberalen Think-Tanks Avenir Suisse. 
«Die Spitäler verursachen einen Drittel der 
gesamten Gesundheitskosten», sagt er. Unter 
anderem deshalb, weil es ein Überangebot 
gebe. Die Mentalität «jedem Täli sein Spitäli» 
sei derzeit noch weit verbreitet.

Allerdings ist die absolute Zahl der Spi-
talbetriebe zurückgegangen. Die Anzahl Zent-

rums- und Grundversorger – also versorgungs-
relevanter Spitäler mit Notfall – ist von 184 
Betrieben im Jahr 2000 auf 102 im Jahr 2016 
gesunken, konstatierte das Beratungsunter-
nehmen PwC im vergangenen November. 

Medizinischer Fortschritt

Ausserdem hat die Politik mit dem Umstieg 
von stationären auf ambulante Behandlun-
gen einen Schritt zur Senkung der Kosten 
eingeleitet.

Ambulant bedeutet, dass Patientinnen und 
Patienten das Spital noch am selben Tag, an dem 
sie behandelt oder operiert wurden, wieder ver-
lassen. Im Gegensatz dazu bleibt eine Patientin 
oder ein Patient bei einer stationären Behand-
lung mindestens eine Nacht im Spital oder in 
der Klinik. Wegen der unterschiedlichen Art 
der Finanzierung verursachen stationäre Be-
handlungen bei den Kantonen deutlich hö-
here Kosten. Der Kanton Zürich zahlt deshalb 
bereits seit Januar 2018 im Normalfall nichts 
mehr an gewisse stationäre Behandlungen, 
wenn sie auch ambulant durchgeführt werden 
können. Möglich wurde das auch deshalb, weil 
die Medizin Fortschritte gemacht hat. Während 
gewisse Operationen vor einigen Jahren noch 
zwingend einen Spitalaufenthalt nach sich zo-
gen, ist das heute seltener nötig.

Der Kanton Schaffhausen hat sich seinem 
grossen Nachbarn angeschlossen und den Um-
stieg auf vermehrte ambulante Behandlungen 
per Mai 2018 beschlossen. «Damit soll ein Bei-
trag zur Kostensenkung im Gesundheitswesen 
geleistet werden», begründete der Kanton die 
Massnahme (siehe AZ vom 11.1.18).

Grundsätzlich sei die Verlagerung von 
stationären zu ambulanten Behandlungen 
richtig und werde von den Patientinnen und 
Patienten auch gewünscht, sagt Dorit Djelid, 
Mediensprecherin des Verbandes der Spitäler 
der Schweiz (H+). Djelid kritisiert hingegen, 
dass die Tarifstruktur bei den ambulanten Be-
handlungen nicht mehr zeitgemäss sei. Zwar 
gebe es gewisse Bereiche wie die Radiologie, 
die zu gut vergütet würden, in anderen Be-
reichen wie der Kinderheilkunde sollten die 
Tarife hingegen erhöht werden.

Ähnliche Kritik äussert auch die Hirslan-
den-Gruppe: Der Umstieg auf ambulante Be-
handlungen sei zwar sinnvoll, aber «die gleich-
zeitige Senkung der ambulanten Tarife setzen 
im Gesundheitswesen private und öffentliche 
Leistungserbringer gleichermassen unter wirt-
schaftlichen Druck», schreibt Mediensprecher 
Claude Kaufmann. 

Vor diesem Hintergrund reicht es kaum, 
wenn die Klinik Belair die Anzahl Patientinnen 
und Patienten stabil halten könnte. Um auf ei-
nen grünen Zweig zu kommen, müsste sie wohl 
erhöht werden. Ob dafür das Einzugsgebiet 
reicht, ist hingegen mehr als fraglich. Kommt 
hinzu, dass andere Kliniken und Spitäler dassel-
be anstreben. Betriebliche Anpassungen werden 
wohl unumgänglich sein. Oder wie Jérôme Co-
sandey sagt: Kliniken und Spitäler sollten sich 
auf einzelne Fachgebiete spezialisieren.

Ein Opfer des Systems

Schliessung oder Übernahme? Antworten soll es nächste Woche geben.  Peter Pfister

GESUNDHEITSWESEN Die Klinik Belair steht unter 
Druck, weil die Politik an den Gesundheitskosten  
schrauben muss.
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Mattias Greuter

Über Nacht wird aus der bewunderten Grande 
Dame die verhasste Betrügerin, als der «Brei-
tenauskandal» Anfang der Achtzigerjahre auf-
fliegt. Die Geschichte der Hochstaplerin Sido-
nie S. handelt von High Society in der Provinz, 
von blinder Gutgläubigkeit der Betrogenen 
und von voyeuristischer Sensationslust.

Die Österreicherin Sidonie S. kommt 1968 
nach Schaffhausen. Sie bringt ihre geschiede-
ne Mutter, ihren dreijährigen Sohn und ihren 
Ehemann Hans-Jörg mit. Er will Opernsänger 
werden und jobbt ein wenig als Tankwart. Si-
donie findet eine Stelle in der Verwaltung der 
Psychiatrischen Klinik Breitenau. Sie ist von 
Anfang an die Ernährerin der Familie – und 
liefert bald das Geld für einen rätselhaft opu-
lenten Lebensstil.

Viel später wird sich zeigen: Schon vier 
Monate nach ihrer Einstellung beginnt Si-
donie S., den Kanton auszunehmen wie eine 
Weihnachtsgans. Im ersten Jahr erbeutet sie 
16 000 Franken, dann mit immer ausgefeilte-
ren Tricks jedes Jahr etwas mehr, im letzten 
Jahr vor ihrer Demaskierung streicht sie über 
eine halbe Million ein.

Schickeria statt Bourgeoisie

Mitte der Siebzigerjahre greift in Schaffhausen 
neues Lebensgefühl um sich, das «Sidi» und 
ihr Gatte im Alleingang eingeschleppt haben 
sollen. Das Ehepaar gibt ausschweifende Par-
tys für die beste Schaffhauser Gesellschaft und 
lädt grosszügig zu opulenten Diners ein. «Die 
schöne Sidonie», wie sie der Klatsch nennt, ist 
stets in Designerkleider gehüllt und trägt teu-
ren Schmuck, ihr Mann bekommt im Jahres-
takt einen neuen Sportwagen.

Man plant den Bau eines gehobenen 
Einfamilienhauses, spielt Tennis und geht in 
New York shoppen. Schaffhausen ist verzückt, 
buhlt um die Gunst des grosszügigen Paars 
und macht sich nur oberflächlich Gedanken 
darüber, woher das Geld kommen mag. Man 
munkelt von österreichischem Adel und Erb-
schaft, und «der Opernsänger», der in Wahr-
heit kaum Aufträge hat, erzählt gerne von er-
fundenen Auftritten mit grossen Gagen.

Tatsächlich erhält er von seiner Gattin 
10 000 Franken pro Monat als Taschengeld – 
obwohl sie in der Breitenau nur gut 3000 Fran-
ken verdient.

Die Masche mit dem Klebeband

Der extravagante Lifestyle müsste eigentlich 
Argwohn wecken, doch geschickt nutzt Sido-
nie S. den Glamour als Instrument der Blen-
dung. Noch gerissener sind ihre Machenschaf-
ten in der Breitenau.

Die tadellose Mitarbeiterin geniesst fast 
grenzenloses Vertrauen und verfügt über 
weitreichende Kompetenzen. Sie stellt die 
Salärlisten zusammen und füllt die Lohntü-
ten – es ist ein Leichtes, die Gesamtsumme 
nach oben zu manipulieren und die Diffe-
renz einzustecken. Ihr Chef merkt elf Jahre 
lang nichts, genauso die Finanzkontrolle 
und die Rechnungsprüfungskommission des 
Parlaments.

Als 1980 der Computer Einzug hält, funk-
tioniert der Trick nicht mehr: Das Rechnen 
übernimmt ein zentraler Rechner im Kan-
tonsspital. Einige Wochen lang kann Sidonie 
S. nichts abschöpfen – die Grundlage des lu-
xuriösen Lebensstils ist futsch.

Das Glück hilft ihr auf die Sprünge: 
Durch einen eigenen Fehler merkt sie, dass sie 
ehemalige Mitarbeitende im System als Lohn-
bezüger führen und den Computer überlisten 
kann. Ab jetzt fingiert sie mit gefälschten Be-
legen Monat für Monat eine vier- oder fünf-
stellige «Zulage» für eine nur noch gelegent-
lich arbeitende Hilfskraft. Damit dies nicht 
auffällt, manipuliert sie auch die Lohnliste 
mit einem cleveren Trick. Ein Beispiel: Wenn 
die Hilfskraft 400 Franken verdient hat, trägt 
sie 8400 Franken ein. Doch dort, wo die Acht 
gedruckt wird, bringt sie ein Stück Klebeband 
auf dem Papier an und entfernt es nach dem 
Druck wieder – und packt an jedem Zahltag 
die Tausendernoten in ihre Handtasche.

An einer Lappalie gescheitert

Breitenau-Chefarzt Oskar Wanner wird später 
zu Protokoll geben, er habe der Lohnbuchhal-
terin nie vertraut. Doch erst 1980 beauftragt er 
ihren direkten Vorgesetzten, der Sache auf den 
Grund zu gehen. Dieser sieht den Steueraus-
weis ein und findet hohe Gagen aus Opern-
auftritten Hans-Jörgs. Diese Hochstapelei 
selbst gegenüber dem Steueramt zerstreut den 
Verdacht vorerst. Erst der Chefbeamte später 

Filmreife Glamour-Ganovin
HOCHSTAPLERIN Eine clevere Buchhalterin ergaunert Millionen und führt ganz 
Schaffhausen hinters Licht: Der «Breitenauskandal» von 1981.

Das Einfamilienhaus im Trenschen wird nie fertiggebaut.  Archivfoto: Max Baumann
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erneut sucht, nimmt er auch die Kaffeekasse 
unter die Lupe – und siehe da: Es fehlen gut 
rund 1000 Franken.

Ein Pappenstiel. Doch der Verdacht reicht 
aus, um die Finanzkommission ins Spiel zu 
bringen. Kurz vor Weihnachten 1981 entdeckt 
diese endlich die riesigen «Zulagen» und 
kommt dem Trick auf die Schliche.

Sidonie S. kriegt Wind von der Ermitt-
lung. Sie hinterlässt auf dem Schreibtisch des 
Chefarztes einen Brief, der ein teilweises Ge-
ständnis enthält – und eine Suiziddrohung. Sie 
flieht nach Deutschland, es ergeht ein interna-
tionaler Haftbefehl, die Presse wird informiert. 
Tags darauf, an Heiligabend, stellt sich das Ehe-
paar S. der Polizei.

Am Pranger

Der Fall bedient die Neugierde der Öffentlich-
keit und die Sensationslust der Presse vortreff-
lich. Bereits zwei Wochen nach Bekanntwer-
den der Veruntreuungen wird der volle Name 
der Schuldigen abgedruckt. Alle Schaffhauser 
Zeitungen sezieren nicht nur die Details des 
spektakulären Delikts, sondern auch das Pri-
vatleben des Ehepaars.

Der Bock kündigt zum grossen Ärger von 
Gerichtspräsident Werner Brandenberger 
einen «Schauprozess» an und lässt nicht un-
erwähnt, dass Sidonie S. bei ihrer Verhaftung 
darauf bestanden hatte, «ein Fläschchen Cham-
pagner» mit in die Zelle zu nehmen. Derweil 
hat die Finanzkontrolle das wahre Ausmass der 
Veruntreuungen ermitteln können: 2,6 Millio-
nen Franken.

Am dreitägigen Prozess im Juli 1982 ist 
die Tribüne rappelvoll mit Schaulustigen und 
Medienleuten. Die Schaffhauser Journalistin 
Susie Ilg, die für den Tagesanzeiger berichtet 
und den Fall später in ihrem Buch «Moneten, 
Morde, Mannesehr'» (erhältlich bei der AZ) 
aufarbeiten wird, berichtet, Gerichtspräsident 
Brandenberger habe den Verlautbarungen der 
«selbstgerechten Empörung» und «unflätigen 
Beschimpfungen» aus dem Publikum mehr-
mals Einhalt gebieten müssen.

Sidonie S., angeklagt wegen Veruntreuung 
und über hundertfacher Urkundenfälschung, 
ist geständig: «Ich weiss, was ich tat.» Nur die 
1000 Franken aus der Kaffeekasse, die ihr zum 
Verhängnis geworden waren, will sie nicht ab-
gezweigt haben.

Ihr Mann Hans-Jörg spielt den Unwis-
senden: Seine Frau habe sich immer um das 
Geld gekümmert, er habe ihr einfach geglaubt, 
dass sie geerbt habe und mit Gold handle. 
Das Gericht kauft ihm so viel Naivität nicht 
ab. Hans-Jörg S. wird schuldig gesprochen, 
kommt allerdings mit einer bedingten Haft-
strafe davon. 

Sidonie S. aber, die grösste Hochstaplerin 
der Schaffhauser Geschichte, wird zu vier Jah-
ren Gefängnis verurteilt und von der Polizei 
abgeführt. Ihre Haftstrafe sitzt sie in Hindel-
bank ab und wird in Schaffhausen nie mehr 
gesehen.

Zurück bleibt eine verdutzte Gesellschaft, 
die sich kleinlaut eingestehen muss, von einer 
geradezu verehrten Frau von Welt hinters 
Licht geführt worden zu sein. Die Schuld da-
ran, dass sich eine Beamtin 13 Jahre lang die 
Tasche füllen und gleichzeitig öffentlich pras-
sen konnte, ohne aufzufliegen, wird hin- und 
hergeschoben. Es resultieren griffigere Kont-
rollmassnahmen, aber beim Kanton wird nie 
jemand für die gravierenden Aufsichtsmängel 
zur Rechenschaft gezogen. Einen Grossteil 

des Geldes wird der Kanton nie mehr wieder-
sehen, die letzten Inkassoversuche scheitern 
Mitte der Neunzigerjahre.

Viel gewonnen – alles verloren 

Sidonie S., Hochstaplerin und Millionenbe-
trügerin, war schlauer als der Kanton. Doch 
ihre Geschichte hat auch eine andere Seite, 
eine tragische.

Als mittelloses Scheidungskind muss sie 
schwerkrank die Ausbildung abbrechen, an-
statt Jura zu studieren. Noch als Minderjähri-
ge bringt sie einen Sohn zur Welt. Der Vater, 
Hans-Jörg, lässt sie zwei Jahre lang sitzen, bevor 
er sie heiratet. In Schaffhausen ist sie, obwohl 
gesundheitlich angeschlagen, allein dafür ver-
antwortlich, Mann, Sohn und Mutter durchzu-
bringen. Der erfolglose Opernsänger gibt das 
Geld mit beiden Händen aus und «bedankt» 
sich mit zahlreichen Seitensprüngen für sein 
opulentes Taschengeld.

Obwohl ihre Arbeit in der Breitenau 
hoch geschätzt wurde, scheiterte Sidonie S. 
bei Lohnverhandlungen – vor Gericht gibt sie 
an, ein Mann wäre sicher besser bezahlt wor-
den. Sie stellt ihre Veruntreuungen auch als 
Rache an ihrem Chef dar. Irgendwann wird 
das Kassieren zum Spiel, Sidonie S. wirft sogar 
tausenderweise Geld ins Klo. Aufhören kann 
sie längst nicht mehr. Auf ihre Suiziddrohung 
angesprochen, sagt sie vor Gericht aus, keinen 
Ausweg mehr gesehen zu haben.

Sidonie S. handelte skrupellos und ausser-
ordentlich gerissen. Sie ist aber auch eine Frau, 
die widrige Umstände zu ihren Gunsten nutz-
te und sich von ganz unten nach ganz oben 
kämpfte – bevor sie alles verlor. Nach ihrer 
Haft in Hindelbank tritt ein zehnjähriger Lan-
desverweis in Kraft. Sie kehrt nach Österreich 
zurück, wo sich ihre Spur verliert. Ein Ge-
richtsurteil im Zusammenhang mit Inkasso-
versuchen des Kantons Schaffhausen weist sie 
1995 als «derzeit arbeitslos» aus.

1982: Sidonie S. auf dem Weg zum Gericht. 
  Archivfoto: Hansueli Gassmann

Frauen, die 
Schaffhausen 
bewegten
In dieser Serie folgen wir Frauen, 
die Schaffhausen geprägt haben  
– auf ganz verschiedene Art und 
Weise. Bisher lasen Sie: «Fräulein 
Dr. Schudel, Anwalt» (13. 6.) und 
«Die Revolutionärin» (20. 6.).
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Die Bestplatzierte

Das Kunstkollektiv EDU hat eine Bank gewor-
dene Schweiz aufgestellt, was als subversive 
Kritik am Bankenland gelesen werden könn-
te. Der Schweizerpsalm auf der Rückseite und 
die strategisch brillante Platzierung direkt vor 
dem Tellenbrunnen zeigen aber unmissver-
ständlich auf: Hier geht es um die Auseinan-
dersetzung mit der Frage, ob auch ein für die 
EDU-Basis positiv konnotiertes Gefühl wie die 
Heimatverbundenheit ins Schmerzhafte über-
steigert werden kann. Wie viel Schweiz ver-
trägt die Schweiz?

SATIRE Sie sind überall in der Altstadt, die Werbebänke der Aktion «Sitz-
Bank'19». Neu dürfen die Bänke von den Käufern auch als reine Werbeflächen 
genutzt werden. Dennoch sprechen die Veranstalter von einer «Open-Air-
Kunst-Galerie». Hier folgt unsere Besprechung der Bank-Galerie.
Von Nora Leutert und Mattias Greuter (Text) und Peter Pfister (Fotos)

Das Bankgeheimnis

Die Rebellische

Die Firmen und Organisationen, die bei der diesjährigen Aktion einen 
sogenannten Bank-Rohling gekauft haben, dürfen diesen «individuell in 
Form schneiden und auch farblich gestalten». Das Designhaus Betz Wohn- & 
 Bürodesign stellt mit seiner Bankgestaltung nichts weniger als die Spielregeln 
der Kunstgalerie SitzBank’19 selbst in Frage: Der Rohling, offensichtlich ein 
Massenprodukt, wurde hier demonstrativ dem Sperrgut zugeführt. An seiner 
Statt wurde jedoch nicht etwa ein künstlerisch geschaffenes Unikat an der 
Vordergasse platziert, sondern einfach ein anderes Massenprodukt: ein De-
sign-Klassiker aus den 50ern. Grosse Fragen über künstlerische Urheberschaft 
und das Kunstwerk im Zeitalter der technischen Reproduzierbarkeit (Walter 
Benjamin!) werden ausgelotet und wiederum – obacht – reproduziert.

Die Provokative

Die Installation von Pro City war zunächst 
unspektakulär: Eine bemalte Bank halt. 
Dann aber zeigte sich die Intention durch 
gezieltes Verwahrlosen-Lassen: Anstelle 
der Blumenkisten klafften bald Löcher, die 
von einer Mischung aus Dreck, abgestan-
denem Regen und Zigarettenstummeln 
in Beschlag genommen wurde – inklusive 
Geruchsemissionen. Auf provokative Art 
wird hier gezeigt, wie Inaktivität Kunst 
verändert – ein mutiges Werk!



 — 27. Juni 2019

Die Philosophische

Die bekannte Kunstmäzenin Schaffhauserland Tourismus 
stellt ein Objekt, das fälschlicherweise dem Stil «Shab-
by Chic» zugeordnet werden könnte. Es handelt sich 
jedoch nicht um ein neu aufgewertetes antikes Stück, 
sondern um ein neues im naturalistischen  Retro-Design. 
Mit scheinbar zufällig zusammengestellten Landschafts-
postkarten und Motiven aus Flora und Fauna auf der 
Rückenlehne greift es konservative Muster auf, welche 
zum scheinbar ebenfalls zufällig gewählten Motto pas-
sen: «Chläggi in Bildern». Das idyllische Werk stiftet 
allerdings ein Irritationsmoment: Ein trashiger Plastik-
überzug umgibt die Bank wie Sülze ein belegtes Cana-
pé. Moment: Bank? Canapé? Wer der Sprache Descartes 
mächtig ist, erahnt die Absicht. Das Werk rekurriert auf 
grosse Geister des Chläggis wie Ruth Blum und Albert 
Bächtold, indem es sich als Bank der Dichterinnen und 
Denker hervortut. Es erweitert die Bank-Galerie um 
den den philosophischen Aspekt

Die Rätselhafte

Die Firma Medipack greift mit ihrem Exponat die aus-
drückliche Erlaubnis der Galeristen auf, dass Bänke «als 
reine Werbefläche genutzt werden dürfen», und führt sie 
öffentlichkeitswirksam ad absurdum. Die avantgardistische 
Installation zeigt und bewirbt ein Produkt aus dem Bereich 
Medizinalverpackungen, das für den Betrachter weder wie-
dererkennbar noch käuflich zu erwerben ist. Die Grundfra-
gen «Was ist es, wo kann ich es kaufen und wozu?» werden 
ins Leere geleitet. Das Phänomen Werbung wird hier somit 
gewissermassen zu Ende gedacht: Werbung um der Wer-
bung willen.

Die Alternative

Wo sich der institutionalisierte Kunstbetrieb breit macht, 
entsteht schnell eine Gegenkultur. So auch geschehen an 
den Rändern der Open-Air-Kunst-Galerie SitzBank’19, wo 
sich ein Objekt unbekannter Urheberschaft eingeschlichen 
hat: echte Outsider-Art! Das «Bänkli für die chline Lüt» 
weist in seiner alternativen Gestaltungsweise auf die be-
stehenden Missstände der käuflichen altstädtischen Kunst-
bankindustrie hin und gibt somit als einziges Kunstwerk 
Anlass zu einer seriösen Betrachtung. 
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Am 4. Oktober 2014, es war frühmorgens um halb fünf, fuhr 
ein Volvo V40 2.0 T in der Beringer Enge viel zu schnell auf 
eine Kurve zu. Der junge Fahrer hatte weder einen Führerschein 
noch einen klaren Kopf. Und jetzt war ihm auch noch die Kon-
trolle über den Volvo abhandengekommen. Die Fliehkräfte ris-
sen den Wagen von der Fahrbahn und schleuderten ihn in eine 
Hausfassade. 

Diese Geschichte kommt Ihnen vielleicht bekannt vor. Vor 
drei Monaten erzählte die AZ ausführlich den Fall des jungen 
Fahrers, die Geschichte eines Wiederholungstäters (www.shaz.
ch/2019/04/01/immer-weiter-immer-weiter-immer-weiter). Der 
Unfall brachte ihn nicht nur ins Gefängnis, sondern auch auf 
diverse Operationstische. Die halsbrecherische Fahrt aber hat 
noch ein zweites junges Leben aus der Bahn geworfen. 

Auf dem Beifahrersitz des Unfallwagens sass Kujtim, ein 
Kumpel des Fahrers. Die Gerichte sehen es als erwiesen an, dass 
der Fahrer Kujtim in den Wagen gezwungen hat, bevor er den 
Zündschlüssel drehte und der wilde Ritt seinen Anfang nahm. 
Während der Fahrer beim Aufprall durch die Frontscheibe kata-
pultiert wurde, blieb Kujtim im Auto eingeklemmt. Die Ärzte 

sollten später eine fortlaufende Tetraplegie ab dem 5. Wirbel-
körper diagnostizieren. Querschnittlähmung.  

Fünf Jahre später, Juni 2019, Besuch in einem unbewohnt 
wirkenden Häuschen mit kleinem Garten in Büsingen. Die  
Familie, die hier lebt, kam nicht aus freien Stücken her. Doch 
seit fünf Jahren ist sowieso alles anders als geplant. 

Der lange Junge, der mit dünner Stimme durch die Tür 
sagt, man solle doch bitte hereinkommen, sitzt im Rollstuhl, das 
Gesicht vernarbt, die Beine bewegungslos, die Arme von Läh-
mungen stark eingeschränkt. Er bittet den Besuch, ihm aus den 
Therapiehandschuhen zu helfen. Die Finger, sie wollen nicht so, 
wie der Kopf befiehlt. 

Er ist etwas verlegen, den Termin mit der Zeitung hat er ver-
gessen; seit er 20 Tabletten pro Tag schlucke, sei sein Gedächtnis 
ein Sieb. Das sei jetzt ärgerlich, er habe sich vorbereiten wollen, 
sich zurechtlegen, was er erzählen wolle. Nichtsdestotrotz redet 
Kujtim die folgenden zwei Stunden ohne Punkt und Komma. 
Und erschlägt einen fast mit seinem Elan. Vor Gericht wurde 
in Kujtims Abwesenheit das Bild eines tragischen Unfallopfers 
gezeichnet, eines gebrochenen Mannes, der alles verloren hat. 

Ein steiler  
Weg zurück

LÄUTERUNG Ein Unfall hat Kujtim in den Rollstuhl gebracht – 
und ihn vielleicht gerettet.

von Marlon Rusch
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Der junge Mann hier scheint gerade ganz ohne Hände Bäume 
ausreissen zu wollen. 

Spricht man mit Verwandten, Therapeutinnen, Bekannten 
über Kujtim, fällt immer das eine Wort: Kämpfer. Trotz allem 
habe er nie aufgegeben. Dabei ist seine ganze Biographie ein 
einziger Knick.

Auf der schiefen Bahn

1999, Kujtim war gerade sechs Jahre alt, fielen serbische Soldaten 
in das kleine Dorf ein, in dem er aufwuchs. Der Kosovokrieg war 
eskaliert. Die Familie musste fliehen, urplötzlich, Mutter, Toch-
ter und Sohn rannten um ihr Leben, es blieb keine Zeit, Kujtims 
Schwester Schuhe anzuziehen. Sie schafften es über die Grenze 
nach Albanien. Einer Tante hätten Soldaten auf der Flucht bei-
nahe die Hand abgehackt, um an den Ehering zu kommen, der 
nicht vom Finger gleiten wollte.

Die Familie ging nach Deutschland, wo der Vater bereits 
lebte. Kujtim lernte einen Vater kennen, der selbst gezeichnet 
war vom Krieg, der zu dieser Zeit viele Verwandte und Freun-
de verlor, dessen Kopf mehr in der al-
ten Heimat war, wo er versuchte, die 
zerstörten Häuser seiner Brüder wie-
deraufzubauen, als in Büsingen bei 
der eigenen Familie. Eine schwierige 
Kindheit. «Es war nicht leicht», sagt 
Kujtim. Früh musste er lernen, auf den 
eigenen Beinen zu stehen. 

In der Schule in Büsingen hätten 
sie ihn blutig geprügelt, ihn, den Ko-
sovaren. Freunde habe er nur wenige 
gefunden, mit neun Jahren sei er von zuhause ausgebüxt, habe 
zurückgehen wollen in den Kosovo. Schliesslich habe er irgend-
wo am Rhein unter freiem Himmel geschlafen. Später habe er 
sich im elterlichen Keller ein Refugium geschaffen, Sandsäcke 
aufgehängt. Das raue Umfeld verlangte nach einem gestählten 
Körper. 

Irgendwann fand Kujtim Anschluss, bei den coolen Jungs, 
«ich war kein Engel», sagt er heute. Blödsinn habe er gemacht, 
Prügeleien in Discos, Drogen. Bilder aus jener Zeit zeigen ei-
nen athletischen Teenager, kantiges Gesicht, stechender Blick, 
die Shirts spannen sich über Muskel-
bergen, auf dem Oberarm prangt ein 
Doppeladler. Ein junger Mann mit 
einem Zuviel an unberechenbarem 
Testosteron.

 Bei einem weiteren Besuch er-
zählt Kujtim, dass er für den Blöd-
sinn mehrmals im Knast war. Einmal 
für eineinhalb Jahre, zusammen mit 
seinen Jungs habe er andere Dealer 
ausgenommen. Die Polizei durchsuchte das Haus der Familie 
– fand Dinge, die er nicht haben sollte. 

Dazwischen: Hilfsarbeiten. Rumgetrieben habe er sich in 
Schaffhausen, aber arbeiten durfte er wegen seines Visums nur 
in Deutschland. Zuletzt jobbte er bei Georg Fischer in Singen für 
12 Euro die Stunde. Lange am Stück arbeitete er nie – was sich 
für Kujtim noch bitterlich rächen sollte.

«Ich war auf der schiefen Bahn, der Unfall hat mich weg-
geholt», sagt er einmal in einem Redeschwall. «Gott hat mir eine 

Lektion erteilt. Der Unfall hat mich gelehrt, die Dinge mehr 
zu schätzen. Ich hoffe, ich habe nun gebüsst.» Die pathetische 
Heilsgeschichte, eine von zwei Erzählweisen seines Lebens. 

Die andere zeichnet das Bild eines jungen Mannes, der zer-
stört wurde. Zuerst vom Krieg, dann vom Zufall – und schliess-
lich vom Staat.

Selber schuld?

Nach dem Unfall lag Kujtim zwei Monate lang im Koma, da-
nach vier Monate an einer Beatmungsmaschine. Der Körper war 
anfangs vom Hals abwärts gelähmt. Bis der junge Mann seinen 
rechten Arm wieder bewegen konnte, dauerte es ein halbes Jahr. 
«Ich dachte, ich sei lebendig begraben.» Noch heute sind auch 
die inneren Organe von den Lähmungen betroffen, die Atem-
hilfsmuskulatur, die Lunge, die Bronchien wollen nicht richtig, 
die Blase auch nicht. Und die Lähmungen führten zu chroni-
schen Infektionen, immer wieder Nierensteine, hohes Fieber. 
Jahrelang siechte der junge, agile Mann vor sich hin. 2016 sei er 
ein zweites Mal fast gestorben, eine Lungenentzündung sei so 

stark gewesen, dass ihm die Ärzte grü-
nen Schleim aus der Lunge pumpen 
mussten. Irgendwann sei nur noch 
Blut gekommen. «Es ist nicht mensch-
lich, was ich durchgemacht habe», sagt 
er. Schmerzen, immer wieder grosse 
Schmerzen.

Die Versicherung aber lässt ihn 
hängen. Da der Fahrer des Wagens 
den Rechtsstreit wegen fahrlässiger 
Körperverletzung wiederholt verzö-

gerte – er hat sich bis heute nicht für den Unfall entschuldigt 
–, weigere sich die Versicherung, für die Kosten aufzukommen. 
Kujtim sagt, sie hätten ihm gesagt, er sei selber schuld, dass er in 
den Wagen gestiegen sei. Eine andere Versicherung zahle nicht, 
weil er noch keine zwei Jahre gearbeitet und eingezahlt habe. 
Auch diese Versicherung habe ihm die Schuld zugeschoben. 
«Als ob ich mit 16 gewusst hätte, dass ich jetzt erstmal ohne 
Unterbruch arbeiten müsse, weil ich in einigen Jahren im Roll-
stuhl landen werde.» Kujtims Schwester sagt, die Familie fühle 
sich vernachlässigt vom deutschen Staat. 

Einmal, als man Kujtim wegen 
eines Infektes stationär behandeln 
musste, transportierte man ihn in eine 
Klinik nach Dresden. Das sei günstiger 
als eine Klinik in der Region. Dass die 
Familie 700 Kilometer fahren musste, 
um ihn zu besuchen, habe niemanden 
interessiert.

Wenn der junge Mann über seine 
Familie spricht, spürt man erstmals 

Hilflosigkeit. Kujtims Selbstbild ist das eines Mannes, der Prob-
leme anpackt, auch jetzt nach dem Unfall. Es ist sein Verständnis 
als ältester Sohn, als stolzer Mann, der gern erzählt, wie er mit 
dem Geld, das er als Teenager auf der Strasse erbeutete, heim-
lich die Rechnungen seiner Eltern beglichen habe. Schlimmer 
noch als sein eigenes Schicksal scheint es ihn zu belasten, dass 
er heute anderen zur Last fällt. 

Die Familie musste das Haus verkaufen, das sie jahrelang 
bewohnte, und zog vor einem Jahr in das Häuschen mit klei-

«Nach dem Unfall musste ich  
vieles neu lernen. Alles kam mir 
plötzlich so spannend vor!»
Kujtim

«Gott hat mir eine Lektion erteilt. 
Der Unfall hat mich gelehrt, die 
Dinge mehr zu schätzen. »
Kujtim
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nem Garten. Hier hat Kujtim im Untergeschoss eine eigene, 
kleine Wohnung mit ebenerdigem Ausgang – ein kleines biss-
chen Privatsphäre. 

Seine Finger haben Mühe, ein Wasserglas zu halten, er muss 
angezogen gewerden, braucht Rundumbetreuung. «Und ich 
habe kein Einkommen.» Er ist gefangen in seinem Körper und 
glaubt, er vermassle seiner ganzen Familie das Leben. Denn er 
hat viel Zeit nachzudenken, seit Jahren ist er oft allein: «So sieht 
mein Leben aus, zocken auf der Konsole», sagt er einmal, nach-
dem er ins Haus gebeten hat. «Dabei müsste ich ja eigentlich 
froh sein. Im Kosovo wäre ich wohl schon längst tot. Lieber ein 
schlechter Tag auf als ein guter unter der Erde.» 

«Ich spüre den Wind an meinen Beinen»

Doch es gibt auch den anderen Kujtim. Den, dem Gott eine 
zweite Chance gegeben hat. Einen jungen Mann, der mit sei-
nem Charme eine Rehaklinik im Sturm erobern kann, auch 
wenn er der ist, den es am übelsten erwischt hat. Der in Paraple-
gikertherapien den anderen Patienten Mut macht. Der sagt, er 
komme gut an bei Frauen, auch jetzt 
im Rollstuhl. Einen jungen Mann, der 
über die Jahre gelernt hat, in seine Ver-
gangenheit zu reisen und dort neue 
Kraft zu tanken. Der während dem 
Erzählen immer wieder nach oben 
schaut, innehält, sich erinnert und 
schmunzeln muss. Der Dinge sagt 
wie: «Manchmal, wenn die Leute irgendwelche Dinge bereden, 
denke ich still bei mir: Wenn ihr wüsstet …» Oder: «Nach dem 
Unfall musste ich vieles von Grund auf neu lernen. Alles kam 
mir auf einmal so spannend vor!»

Verantwortlich für den Elan dürfte eine zweite ärztliche 
Diagnose sein: Der Nervenstrang im Rücken wurde beim Un-
fall nicht durchtrennt, sondern gequetscht. Inkomplette Quer-
schnittlähmung. Die Ärzte sagten heute: Alles ist möglich. 

«Ich spüre den Wind an meinen Beinen», sagt Kujtim und 
betont den Satz wie ein Wunder. Doch seine Genesung brauche 
Training. Und zwar mehr als die Stunde mit der Therapeutin, 

die ihn zweimal die Woche besuche. Er schwärmt vom Paraple-
giker-Zentrum in Nottwil, von neuartigen Laufrobotern, von 
einer Privattherapeutin. 

Da die Versicherung solche Therapien aber nicht bezahle, 
versuche er jetzt, selber Geld zu verdienen. Er designe coole 
Hip-Hop-Klamotten, die er übers Internet vertreiben wolle.  
(shop.spreadshirt.de/real-qualitat). Bis jetzt sei das Geschäft 
noch nicht so gut angelaufen, aber das könne ja noch kommen. 
Sein Label nennt er «Real». Real, echt, wie er selbst.  

Doch ist Kujtims grosse Stärke vielleicht gleichzeitig auch 
sein Problem?

Keine Hilfe erwünscht

«Ich zeige keine Schwäche, ich bin kein Opfer», sagt er immer 
wieder. «Ich will kein Mitleid und schaue, dass ich selber wie-
der aus meiner Situation rauskomme.» Das Wort, das genauso 
häufig fällt wie Kämpfer, wenn man mit Kujtims Bekannten 
spricht, ist «stur». 

Seine Therapeutin sagt, Kujtim mache sich sehr gut. Es sei be-
wundernswert, wie er seine vielen Tiefs 
durchlaufen habe. Doch er sei unfähig, 
Hilfe anzunehmen. «Er will unbedingt 
allein da durch. Und damit tut er sich 
keinen Gefallen.» Und sie warnt davor, 
sich allzu grosse Hoffnungen zu ma-
chen. Die grössten Therapiefortschritte 
mache man kurz nach dem Unfall. Bei 

Kujtim sind bereits fünf Jahre vergangen. «Wunder kriegen wir 
keine hin.» Sie sagt, dass er darauf hoffen müsse, dass es irgend-
wann neue Operationstechniken gebe. 

Kujtim selbst jedoch ist überzeugt, dass er wieder auf die 
Beine kommt. Sein Ziel sei, wieder zu boxen, wie früher. Daran 
arbeite er jeden Tag. Neben seinem Bett hat er Geräte aufbauen 
lassen für den Muskelaufbau. Wenn er daran sitze, den Gangs-
terrapper 50 Cent im Ohr oder den Soundtrack zu Rocky, dann 
fühle er sich frei wie früher, vor dem Unfall. 

«2020 komme ich nach Schaffhausen, dann gehen wir was 
trinken», sagt er zum Abschied.

«Wunder kriegen wir keine hin.»
Therapeutin
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Interview: Romina Loliva

In Gebäuden wird viel Energie verbraucht: Wär-
me, Strom und Wasser sind alltägliche Konsum-
güter, auf die niemand verzichten will. Dennoch 
muss der Energieverbrauch längerfristig gesenkt 
werden. Anpassungen an den Stand der Technik 
beim Bauen tragen nachhaltig dazu bei. 

Deshalb passen die Kantone die Bauvor-
schriften regelmässig an. So auch Schaffhausen, 
wo aktuell eine Revision des Baugesetzes ansteht. 
Die Revision sieht unter anderm vor, dass bei 
Neubauten ein Teil der Elektrizität durch eine 
Solaranlage selbst produziert werden soll. Kriti-
ker sprechen von «Solarzwang». Der FDP-Baudi-
rektor Martin Kessler erklärt, warum das tatsäch-
lich notwendig ist.

Martin Kessler, warum ist die Revision des 
Baugesetzes nötig?
Martin Kessler Die Schweiz hat sich schon 

mehrfach – mit der Ratifizierung des Kyo-
to-Protokolls und des Pariser Abkommens 
– verpflichtet, die CO2-Emissionen zu redu-
zieren. Ausserdem hat die Stimmbevölke-
rung die Energiestrategie 2050 des Bundes 
angenommen, welche auch den Ausstieg 
aus der Kernenergie beinhaltet. Den Worten 
müssen wir nun Taten folgen lassen. Konkret 
heisst das, dass der Energieverbrauch und die 
CO2-Emissionen gesenkt und gleichzeitig die 
Produktion erneuerbarer Energie gesteigert 
werden muss. Und Gebäude spielen dabei 
eine wichtige Rolle, sie sind nämlich für rund 
einen Drittel des Verbrauchs verantwortlich. 
Mit der Anpassung der energetischen Anfor-
derungen im Baugesetz tragen wir dem Rech-
nung und leisten einen Beitrag zur Senkung 
des Verbrauchs.

Ist der Bedarf an Energiesanierungen gross?
Ja. Obwohl wir in der Schweiz eher davon aus-

gehen, dass unsere Liegenschaften in einem 
guten Zustand sind, entspricht ein grosser 
Teil der Gebäude, die vor 1982 gebaut wur-
den, nicht dem heutigen Stand der Technik. 
Bund und Kantone sind sich einig, dass hier 
der Hebel anzusetzen ist. Die Kantone haben 
sich allerdings für eine föderalistische Her-
angehensweise entschieden und Mustervor-
schriften erlassen, die nun jeder Kanton nach 
eigenen Rahmenbedingungen umsetzen soll. 
Diese Mustervorschriften, die sogenannten 
«MuKEn2014», sind ein Werkzeugkasten, aus 
welchem wir uns jetzt bedienen können. Ei-
nige Anpassungen, sind obligatorisch, andere 
sind optional. Für die Umsetzung haben wir 
bis Ende 2020 Zeit. Sollte dieses Vorhaben 
scheitern, überlegt sich der Bund, Vorschriften 
zu erlassen.

Wie positioniert sich der Kanton Schaffhau-
sen?
Auch unser Kanton hat Nachholbedarf. Da-
rum ist eine Anpassung der Bauvorschriften 
notwendig. Die Regierung schlägt aber einen 
pragmatischen Weg ein und präsentiert nicht 
die Maximalvariante. Wir müssen realistisch 
bleiben und wollen eine mehrheitsfähige 
Lösung. 

Welche Änderungen kommen auf Haus-
eigentümerinnen und -eigentümer zu?
Die Neuerungen betreffen hauptsächlich zwei 
Bereiche: der Neubau von Liegenschaften und 
der Ersatz von Wärmeerzeugungsanlagen in 
bestehenden Gebäuden. Bei Neubauten wer-
den die Anforderungen bei der Dämmung 
erhöht, um den Energieverlust beim Heizen 
zu minimieren, und es wird vorausgesetzt, 
dass ein kleiner Teil der benötigten Elektri-
zität selbst aus erneuerbaren Energien pro-
duziert wird. Am besten geht das mit einer 
Solaranlage. 

Das ist das, was Kritiker als «Solarzwang» 
bezeichnen.
Ja. Die Bestimmung macht trotzdem viel Sinn. 
Wir gehen davon aus, dass bei einem Ein-
familienhaus mit einer kleinen Anlage von 
ein paar Quadratmetern rund 2000 Kilowatt-
stunden Strom produziert werden können, 
die – je nach Lebensstandard – einen Drittel 
des gesamten Stromverbrauchs ausmachen. 
Bei einem Strompreis von 20 Rappen pro Ki-
lowattstunde können so 400 Franken jährlich 
eingespart werden. Eine solche Anlage kostet 
heute rund 5000 Franken, das heisst, dass die 

Zwangsvorschriften von einem Liberalen? Für Martin Kessler muss es sein, wenn die Ziele beim 
Energieverbrauch erreicht werden sollen. Er sagt: «Die Vorteile überwiegen.»  Peter Pfister

«Manchmal geht es nicht ohne Zwang»

BAUGESETZ Will man den Energieverbrauch senken, muss 
auch beim Bauen ein Umdenken stattfinden. Der Kanton gibt 
mit neuen Vorschriften die Richtung vor. Und nimmt Haus-
eigentümerinnen und -eigentümer in die Pflicht.
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- Beratung Heizungsersatz

- Heizungen und Solaranlagen

- Neu- und Umbau Sanitäranlagen

Ihr kompetenter Partner für:

Für Sie vor Ort.
Ihr Spezialist

Kesselstrasse 7 | 8200 Schaffhausen 
Telefon 0848 401 401
info@bruetsch.ag

FRISCHMACHEN

Ihr Baumalerei-Spezialist für Renovationen,
Umbauten und Sanierungen.
Tel. 052 644 04 40, Fax 052 644 04 41
www.scheffmacher.com scheffmacher

Rinnen Ihre Wasserhähne??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden?
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie 
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service- 
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums Wasser!!!

SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch

Rinnen Ihre WasserhËhNE����n
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

Eine Mitgliedschaft beim Mieterverband 

ist manchmal mehr als die halbe Miete.

www.mieterverband.ch

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung
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Kosten innert gut12 Jahren amortisiert wären. 
Danach spart man netto Geld ein. Bei einem 
Neubau ist das durchaus lohnenswert. 

Ist eine Solaranlage bei Neubauten nicht 
bereits Standard?
Leider nein. Eine Rundfahrt durch den Kan-
ton bestätigt das. Dächer mit Photovoltaikan-
lagen sind auch bei Neubauten nicht weit ver-
breitet. Das ist schade. Als Gesellschaft  halten 
wir immer noch an fossilen Energien fest, ob-
wohl die Vorteile, auch die wirtschaft lichen, 
der erneuerbaren Energien überwiegen. 

Darum der «Zwang»?
Mit der Revision fordern wir wirklich nur 
die Minimalvariante und hoff en, damit ein 
Umdenken auszulösen. Wer bei einem Neu-
bau nun so oder so eine kleine Solaranlage 
einbauen muss, wird vielleicht allgemein auf 
den Energiehaushalt des Gebäudes achten 
und sich eher für nachhaltigere Lösungen 
entscheiden. Natürlich ist im ersten Moment 
eine Ölheizung günstiger als eine Wärme-
pumpe, dafür sinken die Betriebskosten 
längerfristig. Und Photovoltaikanlagen sind 
auch nicht unansehnlich, mittlerweile gibt 
es schöne und unauff ällige Anlagen, die sich 
gut ins Gebäude integrieren lassen.

Förderprogramme als Anreiz funktionieren 
sehr gut. Für Neubauten sieht die Regie-
rung aber keine spezielle Förderung vor. 
Schneidet man sich damit nicht ins eigene 
Fleisch?
Für die Solaranlagen gibt es weiterhin Geld 
vom Bund. Und hier setzt sich der Kanton für 
die Weiterführung des Programms ein. Ich 
bin persönlich der Meinung, dass dies auch 
weiterhin eine Aufgabe des Bundes sein soll. 
Es kann nicht sein, dass je nach Gemeinde 
und Kanton man mehr oder weniger Förder-
gelder für die Photovoltaik erhält. Ausserdem 
sind die Preise bei den Solaranlagen stark ge-
sunken und aus Sicht der Regierung mittler-
weile tragbar. Was es nun braucht, ist tatsäch-
lich ein wenig Zwang, damit kein Bauherr 
darum herumkommt, seinen Beitrag an die 
Energiewende zu leisten. 

Aus liberaler Sicht eine schwierige Position, 
nicht? 
Das kann man so sehen, aber wir haben kei-
ne Wahl. Die Bestimmung über den selbst-
produzierten Strom stammt aus dem Pfl icht-
teil der Mustervorschrift en, die wir umset-
zen müssen. Manchmal geht es nicht ohne 
Zwang. Nehmen Sie die Einführung des 
Katalysators. Das war auch eine Riesensache. 
Der Widerstand war enorm, bis der Bund 
dann eine endgültige Entscheidung getroff en 

hat. Heute kann sich niemand mehr Autos 
ohne Katalysator vorstellen und niemand 
will darauf verzichten. Der saure Regen hat 
dann wirklich aufgehört und unsere Wälder 
konnten sich erholen, das sind Tatsachen, die 
heute niemand mehr ernsthaft  bestreiten 
kann. 

Die Revision betriff t auch Umbauten. Da 
sind die Investitionskosten höher. Das passt 
wiederum vielen Hausbesitzerinnen und 
Hausbesitzern nicht.
Gebäude mit einem sehr schlechten Dämme-
zustand energetisch zu sanieren, ist aufwendi-
ger. Aber auch hier wollen wir keine radikalen 
Lösungen und schreiben lediglich vor, dass 
bei einem Heizungsersatz bei schlecht ge-
dämmten Gebäuden 10 Prozent des Energie-
verbrauchs eingespart oder durch erneuerbare 
Energien gedeckt werden muss. Das kann auch 
durch den Ersatz der Fenster geschehen. 

Das Verbot von Ölheizungen, wie ihn der 
Kanton Bern geprüft hat, kommt für die Re-
gierung nicht in Frage? Das würde tatsäch-
lich eine einschneidende Wirkung haben.
Nein. Wir haben gesehen, wie einige Kantone 
mit dieser Forderung an der Urne gescheitert 
sind. Solche Lösungen sind nicht mehrheits-
fähig. Man wird in Schaffh  ausen in Zukunft  
weiterhin mit Öl oder Erdgas heizen können, 
wenn man minimale Effi  zienzstandards ein-
hält. Wir müssen einen pragmatischen Weg 
gehen, der breite Akzeptanz fi ndet. 

Bewirkt denn die Gesetzesänderung über-
haupt etwas?
Ja. Sie trägt zur Reduktion des Energiever-
brauchs bei und hilft  bei der Erreichung der 
Klimaziele. Würden wir strengere Vorschrif-
ten formulieren, würde die Revision politisch 
scheitern. Dass aber mehr getan werden könn-
te, ist nicht von der Hand zu weisen. Wir schla-
gen einen Kompromiss vor und sind uns im 
Klaren, dass sowohl von links wie von rechts 
Kritik kommen wird. Für die einen tun wir zu 
wenig, für die anderen gehen wir zu weit. Man 
kann es so oder so sehen. Objektiv machen wir 
aber einen Schritt in die richtige Richtung. 
Und die Entwicklung ist auch für die regionale 
Wirtschaft  wichtig.

Warum?
Die nötige Technik wird zum Teil in der Schweiz 
entwickelt, produziert und von lokalen Firmen 
installiert. Das ist nachhaltiger. Bleiben wir von 
fossilen Energien abhängig, wird das Geld wei-
ter ins Ausland abfl iessen. Erneuerbare Ener-
gien stärken hingegen unsere Autonomie und 
das sollte uns auch einiges Wert sein. 

Dennoch ist die Revision ein kleiner Schritt.
Wir befi nden uns auf dem sogenannten Ab-
senkpfad und das ist wichtig. Die Schweiz hat 
sich zum Ziel gesetzt, den Energieverbrauch 
bis 2050 um rund 40 Prozent zu reduzieren 
(seit 1990). Wir sind aber lediglich bei 26 Pro-
zent und müssen die Massnahmen verstärken, 
das ist klar.

Eigenständig Strom produzieren: Künftig sollen Solaranlagen viel mehr Dächer zieren.  Peter Pfi ster
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NATIONALRAT Die Schweiz ist 
ein Land der Mieterinnen und 
Mieter. Obwohl der Traum eines 
Einfamilienhauses Symbolcharak-
ter hat, wohnen rund 57 Prozent 
der Bevölkerung zur Miete. Diese 
wollen ihre Interessen schützen, 
denn die Miete macht bei Haushal-
ten mit einem Einkommen unter 
8 000 Franken monatlich rund 30 
Prozent aus. 

Auf der anderen Seite stehen 
die Immobilienbesitzenden, die 
ihre Liegenschaft en vermieten und 
mit den Renditen gutes Geld ver-
dienen. Laut der Handelszeitung sei 
der Gewinn im Vergleich mit an-
deren Investitionsbereichen nach 
wie vor «konkurrenzlos». Allein die 
SBB Immobilien – eine der gröss-
ten Liegenschaft enbesitzerinnen 
des Landes – verdiente 2018 mit 
ihren Wohn- und Gewerbeimmo-

bilien ausserhalb der Bahnhöfe 150 
Millionen Franken. 

Und wenn es nach dem Na-
tionalrat geht, sollen die Rendi-
ten weiter nach oben klettern. In 
der Sommersession wurden drei 
parlamentarische Initiativen aus 
Kreisen der Immobilienlobby an-
genommen, die den Mieterinnen- 
und Mieterschutz aufweichen 
und grosse Vorteile für die Ver-
mietenden zur Folge hätten. Eine 
Initiative will die anrechenbare 
Rendite anheben, in dem der zu-
lässige Höchstsatz über dem Re-
ferenzhypothekarzins von 0,5 auf 
2 Prozent erhöht wird. Das zieht 
den Mietenden das Geld aus der 
Tasche, das dann direkt in jene der 
Immobilienbesitzenden fl iesst. 
Eine gröbere Mietzinserhöhung 
wäre die Konsequenz. Weiter soll 
der Mietzins nicht mehr ange-

fochten werden können. Heute 
müssen Mieten, die von den Ver-
mietenden missbräuchlich – also 
ohne Investitionsaufwand an der 
Wohnung – bei einem Wechsel 
erhöht werden, nicht akzeptiert 
werden. Künft ig soll das aber 
nicht mehr möglich sein. Der 
Nationalrat folgt bei seinen Ab-
stimmungen der einfl ussreichen 

Immobilienlobby: Alleine in den 
SVP-, FDP- und CVP-Fraktionen 
sitzen 72 Parlamentarier und Par-
lamentarierinnen mit Verbindun-
gen zur Immobilienbranche.

Der Mieterinnen- und Mie-
terverband lässt sich das aber 
nicht gefallen und hat schon die 
Absicht bekundet, das Referen-
dum zu ergreifen. rl.

Mieter- und Mieterinnenschutz in Gefahr

Einflussreiche Immobilienlobby

Traumhaft, aber auch bezahlbar? Die Mieten sollen steigen.  Peter Pfi ster
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EINER ALLES HÜBSCHER
– ZIMMERMANN
– SCHREINER
– DACHDECKER
– SPENGLER

Tel. 052 687 40 00
www.huebscher-holzbau.ch

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

Sauber und dauerhaft – SCHNELL!

St. Peterstrasse 19   8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16   Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

Mehr Möglichkeiten.
www.ersparniskasse.ch

Hypo60+
Ihr Zuhause auch als Rentner 
geniessen
ò  unkompliziert
ò  innovativ
ò  persönlich



Für anspruchsvolle Aufgaben suchen wir 
aussergewöhnliche Mitarbeitende.
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Alterszentrum Kirchhofplatz

Stationsleiter/in (80-100 %)

SH POWER

Abteilungsleiter/in 
Hausinstallationen Elektrizität (100 %)

Schulamt

Sachbearbeiter/in IT Fachstelle 
Pädagogik (100 %)

Stadtbibliothek

Mitarbeiter/in Vermittlung und 
Leseförderung Bibliothek (60 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Wollen sie sich sportlich 
betätigen? 

Wir haben den Ferienjob, ab 
16 Jahren, im Angebot! 

BAZAR
Zum Glück reparierBar!
Am nächsten Samstag, 29. 6. 19, von 10 bis 16 Uhr im 
Familienzentrum am Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern wir uns um alles, 
was Sie herbeitragen. Das meiste davon ist reparierBar. 
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch

Wahrnehmen, was ist – Sensory Awareness
Ein Weg zu innerer Ruhe, Gelassenheit und achtsamer 
Präsenz im Alltag. Einzel- oder Paar-Stunden nach Vereinb. 
Gruppentag: 8. August, 10 – 17 Uhr. Info und Anmeldung: 
Claudia Caviezel 052 672 65 14 / caviezelcla4bluewin.ch

Liste2

Frauenrechte!
Seit Generationen engagiert.  
Und auch in Zukunft,  
weil wir noch lange nicht 
am Ziel sind.

Willst du aktiv werden? 
Melde dich auf 
sp-sh@bluewin.ch 
oder spsh.ch. 

Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg

Ve r l a g  a m  P l a t z

13 Geschichten 
aus Schaffhauser 
Gerichten

10.–

Faszinierende Kriminalfälle und
Prozesse. Ein Stück Schaff hauser
Justizgeschichte.

Eine namenlose Not 
bittet um Einlass

Walter Wolf

Ve r l a g  a m  P l a t z

Schaffhauser reformierte Kirche  
im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Stummheit der Kirche. Beweise
von praktischer Hilfsbereitscha" . 
Anpassung und Widerstand.

Abenteuer Rheinfall

Ve r l a g  a m  P l a t z

Anja Jilg

5.–

Es gibt unzählige Geschichten zu 
Europas berühmtestem Wasserfall.
Hier sind die abenteuerlichsten 
davon versammelt.

5.–

Fotos, Karikaturen, Zeichnungen, 
Plakate aus der Geschichte der 
Arbeiterbewegung. 24 Stück im 
Postkartenformat.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Tiefpreise* nur für «AZ»-Leserinnen und «AZ»-Leser
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaff hausen. Bei Versand plus Porto

Bestellungen über verlag@shaz.ch oder 052 633 08 33

| Verlag || am ||| Platz ||||
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Nora Leutert

Sie ist der Höhepunkt der Ausstellung: die Bil-
derwand ganz am Ende des Raumes. Auf hell-
blauem Hintergrund heben sich die Kunstwer-
ke ab, die nach der Bombardierung Schaffhau-
sens an das versehrte Museum zu Allerheiligen 
gespendet wurden von Anteilnehmenden aus 
der ganzen Schweiz. Ein luftiges Kabinett der 
Hoffnung und der Erneuerung, in seiner Ge-
samtheit ein Abbild freundeidgenössischer So-
lidarität. Einer Solidarität, die viel gehypt wurde 
und wird. Beispiellos soll sie gewesen sein, die 
Solidaritätswelle, heisst es immer wieder.  

Das war sie schon. Es gibt keine ver-
gleichbare Kunstspendenaktion, weil es kein 
vergleichbares Museumsunglück gibt in der 
Schweiz. Der tragische Fall der Bombardie-
rung Schaffhausens hat sich in das öffentliche 
Gedächtnis eingebrannt. 

Und nun, im 75. Jahr danach: wird das Er-
eignis in einer obligaten, erwartbaren Ausstel-

lung im städtischen Museum zelebriert? Nein. 
Im Museum zu Allerheiligen hatte man eine 
Idee, wie man den Blickwinkel öffnen und doch 
auf die Lokalgeschichte richten könnte. 

Mutige Umsetzung

Und die Idee ist gut. Kunst aus Trümmern geht 
vom eigenen Haus, vom Museum zu Allerhei-
ligen aus, das bei der Bombardierung schwer 
getroffen wurde und das 66 Werke unwieder-
bringlich verlor, darunter ein grosser Teil der 
Schaffhauser Kunst des 16. bis 18. Jahrhunderts 
– gerade auch Porträts von Tobias Stimmer. Bei 
diesem Verlust setzt die Ausstellung an, inter-
disziplinär kuratiert von Daniel Grütter und 
Andreas Rüfenacht. Es geht darum, was nach 
der Bombardierung war. 

Dieser Schwerpunkt ist entscheidungs-
freudig und stark umgesetzt. Man versinkt in 
Kunst aus Trümmern nicht in einem Meer von 
Fakten, mit denen die ganze Bombardierung 
aufgerollt werden soll. Die Kuratoren hatten 
den Mut, zu reduzieren. Der Kunstverlust 
selbst, das Unfassbare, wird mit einer so ein-
fachen wie eindrucksvollen gestalterischen 
Lösung nahegebracht: Das Museum des Verlore-
nen ist ein weisses Kabinett, wo, wie in traum-
artigem Nebel, an den Wänden einzig die Be-
schriftungsschilder der verlorenen Bilder har-
ren sowie einzelne blasse Drucke derselben auf 

Plexiglas. Es gibt nicht viel zu sehen in dem 
weissen Raum, und doch ist er ein Herzstück 
der Ausstellung.

Den darauffolgenden museumsgeschicht-
lichen Ausstellungsteil kann man nicht ein-
fach mehr durchschreiten und erleben: Es 
gibt mehr Infos, man muss sich auf die The-
men einlassen, sich einlesen. Das lohnt sich 
aber sehr, denn es gibt spannende Kapitel 
zu entdecken, wie die Restaurierung der ver-
brannten Bilder – und schöne Details: Etwa 
die alten Jasskarten, die beim Abbruch einer 
zerbombten Altstadt-Liegenschaft zwischen 
den Bretterböden gefunden wurden – und die 
ohne die Bombardierung wohl für immer dort 
versteckt geblieben wären. 

Am Ende der Ausstellung wartet der eigent-
liche Höhepunkt: die Bilderwand mit den Soli-
daritätsspenden. Hier wurde wiederum mutig 
gestaltet: Die Bilder hängen wild gemischt und 
ganz nah über- und nebeneinander. Kunstfreun-
de schlucken wohl leer, wenn sie einen Hodler 
oder einen Anker in beengter Nachbarschaft zu 
einem trivialen Landschaftsbildchen hängen se-
hen. Aber das Konzept überzeugt: Die Kunst-
spenden waren keinen sammlungstechnischen 
Überlegungen unterstellt, viele Werke hatten 
für die Schenkenden mehr emotionalen als 
materiellen Wert. Die Sammlung ist heterogen 
und steht im Zeichen der Solidarität. 

Wobei, hier stutzt man etwas. Gerade 
mal vier Kantone (Basel-Stadt, Bern, Fribourg, 

Modell eines Denkmals für die Bombardierungsopfer, das Künstler Karl Geiser aber nie fertigstellen konnte. 

Gefeierte 
Solidarität

ALLERHEILIGEN Die Aus-
stellung «Kunst aus Trüm-
mern» ist gut gelungen. Aber 
ist der Hype um die Solidari-
tätsaktion gerechtfertigt? 
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Waadt)  und elf Gemeinden (und Städte) von 
den über 3000 schweizerischen traten als Spen-
der auf. Die öffentliche Hand schenkte dem 
Museum somit insgesamt 19 Kunstwerke, die 
meisten davon kamen aus der Westschweiz. 
Der Rest der rund 80 Werke kam von 11 Fir-
men und 23 Privatpersonen. Ja, da war auch 
noch die beachtliche Kulturspende Zürichs 
an das Museum zu Allerheiligen von 150 000 
Franken. Aber ist das für eine schweizweite 
«Solidaritätswelle», als welche die Kunstspen-
denaktion vom Museum und der Presse gefei-
ert wird, nicht etwas mager? 

Keine Massenbewegung

Schaffhausen galt während der Kriegsjahre 
auch als «verlorener Zipfel jenseits des Rheins», 
der bei einem Einfall der Deutschen aus ge-
samtstrategischen Erwägungen nicht verteidigt 
worden wäre. Dies schildert Historiker Matthias 
Wipf, der zum Thema geforscht und publiziert 
hat. Nach der Bombardierung aber habe man 
die Restschweiz als sehr solidarisch erlebt – und 
das ist sie nach Wipfs Einschätzung in der Tat 
auch gewesen. Neben den Todesopfern und den 
Verletzten habe man sich auch über den Kunst-
verlust im Allerheiligen erschüttert gezeigt, so 
Matthias Wipf. Viele Museen hätten nach dem 
tragischen Fall in Schaffhausen denn auch um-
gehend Massnahmen getroffen zum Schutz des 
eigenen Kulturguts, der bis dahin schweizweit 
dürftig gewesen war.

Andreas Rüfenacht, Co-Kurator der Aus-
stellung Kunst aus Trümmern, schätzt auch die 

Kunst- und Kulturspenden an das Museum zu 
Allerheiligen als beträchtlich ein, dafür, dass 
diese Reaktionen spontan und nicht koordi-
niert gewesen waren. Bei den Spenden von öf-
fentlicher Hand weist er darauf hin, dass dort 
die Eigentumsverhältnisse der Kunstwerke eine 
Schenkung oft nicht so einfach zuliessen.

Die Kunstspendenaktion sei aber sicher-
lich keine Massenbewegung gewesen, sagt 
Andreas Rüfenacht. «Wenn man die objekti-
ven Zahlen der Kunstspenden für sich nimmt, 
sind diese nicht gross. Das Ausmass der Soli-
darität bemisst sich aus der Schaffhauser Per-
spektive, aus der für die Beschenkten damals 
überraschenden Menge und breiten Herkunft 
der erhaltenen Werke. Man hatte damit nicht 
gerechnet.» Die Eingänge von Werken im Jahr 

nach der Bombardierung seien für das noch 
junge Museum zu Allerheiligen jedenfalls be-
deutend gewesen, so Andreas Rüfenacht. 

Der Solidaritätsbegriff bei der Kunstspen-
denaktion wird so vor allem aus der Sicht des 
Museums und der Stadt Schaffhausen selbst 
definiert. Bereits der damalige Stadtpräsident 
Walther Bringolf hatte die freundeidgenös-
sische Solidarität gegenüber Schaffhausen, 
in der Rolle des Beschenkten, in höchstem 
Masse verdankt und gelobt. Das Narrativ des 
Beschenkten wurde bis heute medial weiter-
geführt. Die hochstilisierte «Solidaritätswelle» 
scheint aus der eigenen Sicht der Stadt, wie 
die Bombardierung Schaffhausens selbst, von 
grosser emotionaler Bedeutung – darüber hi-
naus aber schwer zu bemessen. 

Die Galerie der gespendeten Gemälde: Von Hodler über Anker bis zum Feld-, Wald- und Wiesenmaler.  Fotos: Peter Pfister

Bircher-Porträt: Der Nazi-Freund und die Kunst
In der Sammlung der rund 80 Kunst-
spenden, welche die Ausstellung «Kunst 
aus Trümmern» zeigt, gibt es ein Gemäl-
de, das besonders überrascht: das Porträt 
des Chirurgen, Oberstdivisionärs und 
Politikers Eugen Bircher (1882–1956), 
der bekannt war für seine antidemokrati-
sche, sozialdarwinistische und nazi-
freundliche Haltung. Interessant: Bircher 
selbst war es, der das Porträt seiner We-
nigkeit dem Museum zu Allerheiligen 
schenkte. Ob das Geschenk mit Birchers 

Sympathien für die Frontisten-Bewe-
gung und somit auch mit seiner Anteil-
nahme an der Bombardierung Schaffhau-
sens als ehemaliger Stadt der Fröntler zu 
tun hatte, kann nur gewerweisst werden. 
Fragt sich auch, wieso das Museum das 
Gemälde damals annahm. Laut Ausstel-
lungskurator Andreas Rüfenacht äusser-
te der damalige Museumsdirektor Walter 
Guyan in einem Brief im Jahr 1944 an 
Stadtpräsident Bringolf zumindest Zwei-
fel ob der Qualität dieses Porträts.



Wir trauern um unseren Freund und Radio-DJ

Marco Keller
14. August 1963 – 24. Juni 2019

= RIDE ON =
Radio RaSa

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 29. Juni 
10.00 Zwingli: Religionsunterricht
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

19.00 Gesamtstädtisch: Konzert 
Cimarosa19 im Münster

Sonntag, 30. Juni 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner, Predigt 
zum Lied «Geh aus mein Herz 
und suche Freud» von Paul 
Gerhardt, Fahrdienst Da Pra

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller, Psalm 103,15 
«des Menschen Tage wie Gras»

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

11.00 St. Johann-Münster: Fami-
liengottesdienst mit Taufe in 
der Rhybadi mit Pfr. Matthias 
Eichrodt, «Reformation im 
Fluss». Anspieltheater: «Immer 
diese Zwinglis» mit Jugendli-
chen, Ltg. Stephanie Signer, 
Apéro. Schlechtwetter-Variante: 
Münster. Tel. 1600-1 ab 8 Uhr 
und www.stjohann-muenster.ch

17.00 Zwingli: Nachtklang-Familien-
Gottesdienst zum Ende des 
Unterrichtsjahrs mit Pfrn. Miriam 
Gehrke Kötter. Musikalische Ge-
staltung: Quintett United Brass 
Schaffhausen

Montag, 1. Juli
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, mit Michael 
Urbatzka, Adventistenkirche

Dienstag, 2. Juli 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon, Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 3. Juli 
14.00 Zwingli: Spielnachmittag 
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
18.00 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum 
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 4. Juli 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Lesegruppe im Pavillon. 

Besprechung Buch «Die Furg-
ge» von Katharina Zimmermann

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 30. Juni
10.00 Gottesdienst 

    
                                         
                                         
            
            

            Jetzt anmelden!

  Herbstsemester 
                                
        2 0 1 9 /2 0
               
               Akkordeon Alphorn Bambusflöte Beat-    
                 boxing Blockflöte Cantalino Djembe      
                 Dudelsack E-Bass E-Gitarre E-Piano 
                 Es-Horn Euphonium Ensembles Fagott    
                 Gesang Gitarre Hackbrett Harfe Horn 
                 Jazzpiano Jazzgesang Jugendchor 
                 Keyboard Klarinette Klavier Knabenchor 
                 Kontrabass Mädchenchöre Marimba 
                 Novello Novellino Oboe Orchester-        
                 schule Orgel Panflöte Posaune Quer-      
                 flöte Rock-Pop-Gesang Saxophon           
                 Schatzchischte Schlaginstrumente Sing-  
                 schule Singmeisen Spatzenchor Stimm-   
                 bildung Streichorchester Tonfinkli Trom-  
                 pete Tuba Ukulele Vibraphon Viola Vio-  
                 line Violoncello Vocalissimo Vororche-    
                 ster Xylophon

                 Unterricht in diversen Gemeinden 
                 auf Anfrage.
                                                                   
               Mu sikschu le MKS Schaffhau sen
               Rosengasse 2 6 , Postfach
               8 2 0 1  Schaffhau sen
               Tel. 0 5 2  6 3 0  0 1  1 0
               sekretariat@mksh.ch
               www.mksh.ch                                 

Mu sikschu le
Schaffhau sen

Denn er hat seinen Engeln befohlen,
dass sie dich behüten auf  allen deinen Wegen,
dass sie dich auf  den Händen tragen
und du deinen Fuss nicht an einen Stein stossest.
(Psalm 91, Vers 11, Luther Übersetzung 1984)

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,  
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug, 
Rasenmäher, Metallstangen  
(max. 2 Meter lang), Garten möbel 
(Plastik und Stoffbespannung 
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle 
bringen.         

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Klavierstunden schnuppern während den Sommerferien! – 
für hellhörige Kinder und Jugendliche, für neugierige 
Wiedereinsteiger/innen, für erfahrene Tastenkatzen und
für mutige Anfänger/innen, für  DICH? – 
Claudia Caviezel 052 672 65 14 oder caviezelcla4@bluewin.ch

BAZAR
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DO 27.6.

 Petflaschen, Behälter

Sammeln, trennen und wiederverwenden – die 
Wiederverwertung von Rohstoffen ist aus öko-
logischer und ökonomischer Sicht dringend 
notwendig. Die Stadt wird als Rohstoffquelle 
immer bedeutender. Wie funktioniert das Zu-
sammenspiel von Gebäuden und Produkten, 
von Abfall und Deponien? Welche Potenziale 
gilt es zu nutzen und welche Herausforderun-
gen bestehen? Niccolò Gaido, Fachbereichslei-
ter für Abfall und Lärm beim Interkantonalen 
Labor Schaffhausen, klärt über die aktuellen 
Rohstoffkreisläufe in Schaffhausen auf.
18.30 UHR, 
MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

SA 29.6.

 Real, virtuell

Sie kreuzen, paaren, mischen und überlagern 
effektive mit virtueller Realität: Die beiden 
Architekturstudenten Tamino Kuny und Ju-
lian Wäckerlin zeigen in der dritten Staffel der 
Schaffhauser Kunstkästen 2019 unsere Stadt 
quasi durch die virtuelle Brille. Beispielsweise 
haben Kuny und Wäckerlin auf einer Glasschei-
be hunderte von Handybildern, die vom Haus 
zum Ritter auf Instagram gepostet wurden, mit-
tels Computerprogramm neu zusammengefügt 
und so ein neues Bild erzeugt, ohne das Haus 
selbst fotografiert zu haben. Wie übernehmen 
globale Technologieunternehmen mittels App 
die Kontrolle über den urbanen Raum? Wie be-
einflussen sie die Interaktion darin? 
17 UHR, BAHNHOFSTRASSE 21 (SH)

DO 27.6.

 Betörend

Schon sind drei Monate vorbei. Die Künstlerin 
Claudia Ott war solange Stipendiatin im Steiner 
Chretzeturm, wo sie sich der Neuübersetzung 
einer der ältesten arabischen Handschriften und 
weltbekannten Klassiker gewidmet hat: Tausend-
undeine Nacht. Zum Abschluss des Aufenthal-
tes präsentiert sie nun ihre Ergebnisse an einer 
Lesung mit Konzert. Nebst den spannendsten 
unbekannten Stellen aus dem Manuskript wird 
sie an der ägyptischen Rohrflöte Nay, begleitet 
vom Gitarristen und Ud-Spieler Maiki Mai, ara-
bische Musik zum Besten geben, unter anderem 
die «Erkennungsmelodie» zu Tausendundeine 
Nacht: die Ouvertüre zu Umm Kulthums be-
rühmtem Lied «Alf Layla wa-Layla».
19 UHR, JAKOB UND EMMA WINDLER-SAAL , 
STEIN AM RHEIN

AB DO 27.6.

 Erfrischend lustig

Ein Becken voller Männer: Der 40-jährige 
Bertrand im Film Le Grand Bain befindet sich 
an keinem guten Punkt in seinem Leben. Als 
Versuch, seiner Depression zu entkommen, 
schliesst er sich einer Gruppe männlicher 
Synchronschwimmer an. Jeder seiner neuen 
Schwimmkollegen nutzt das Training, um auf 
die eine oder andere Weise Zuflucht vor den 
eigenen Problemen zu finden. Gemeinsam 
fühlen sie sich stärker und nehmen sogar an 
den internationalen Synchronschwimm-Welt-
meisterschaften für Männer teil. Le Grand Bain 
ist eine erfrischende Komödie, die einlädt, im 
Glück zu schwimmen.
20 UHR, KIWI SCALA (SH)

D0 27.6.

 Angekaute Phrasen

Ist nur ein fertiger und perfekt produzierter 
Song ein guter Song? Dass das nicht so ist, be-
weist der Luzerner Rapper Nick Furrer mit 
seinem Album Haubi Songs. Genau, Sie haben 
schon richtig verstanden, es geht um halbe 
Songs. Nick hat das Händchen dafür, komple-
xe Themen auf filigrane Art auf den Punkt zu 
bringen, und realisiert seine Ideen lieber zu 
früh, also erst halbfertig, als zu spät. Schön, 
schräg und tiefsinnig verarbeitet Furrer All-
tagsbeobachtungen und tobt sich freak- und 
trashlastig in seiner Musik aus. Rumpelpop 
wäre wohl der richtige Begriff für die Musik 
des Rappers, der in seinen Liedtexten mit we-
nigen Worten viel sagt. So können wir ja auch 
Halbfertiges geniessen, oder?
20.30 UHR, KAMMGARN TERRASSE (SH)

SA 29.6.

 Helle Strahlkraft

Beim Festkonzert im Rahmen der Feierlich-
keiten von 500 Jahren Reformation verbinden 
sich Wort, Musik und Tanz auf erfrischende 
Weise. In ihrem Co-Projekt präsentieren die 
Kirchenchöre La Capella Schaffhausen, der can-
temus aus Rafz und der Hochrhein Kammerchor 
das Werk Requiem pro Defunctis von Domenico 
Cimarosa. Ergänzt wird die musikalische Dar-
bietung durch den tänzerischen Zugang der 
Berner Tanzkompanie Caméléon-Danse.
19 UHR, MÜNSTER (SH)

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett
– Teppiche  
– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Unterstadt 27 • 8200 Schaffhausen 
052 625 81 11 • info@saitensprung.ch

www.saitensprung.ch
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WETTBEWERB 10-Franken-Gutschein von der Gelateria El Bertin

Frühlingsgefühle im Sommer 

Der sehnsuchtsvolle Blick gehört nur dem roten Herz. Peter Pfi ster

Um eine Herzensangelegenheit 
handelte es sich bei unserem letz-
ten Rätsel. Die zwei Herzfi guren, 
die in der Vordergasse ihre Give-
aways verteilten und für eine 
Modeboutique warben, waren 
trotz der Hitze und der Anstren-
gung ein Herz und eine Seele. Sie 
schienen unzertrennlich zu sein 
und beinahe ineinander zu ver-
schmelzen. Wahrhaft ig nicht nur 
einmal, sondern zweimal Friede, 
Freude, Eierkuchen. 

Doris Toluzzi hat neben vie-
len anderen die Redewendung 
richtig erraten und kann sich 
über einen Kinogutschein fürs 
Kiwi-Scala freuen. Wer weiss, viel-
leicht wählst Du eine Romanze 
mit Herzglück? 

Wir wünschen auf jeden Fall 
viel Vergnügen und einen tollen 
Kinoabend. 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Bei uns geht es im gleichen 
Stil harmonisch und emotional 
weiter. Über den Ohren der Dame 
links schwebt ein kleines, aber ro-
tes Herz. Sie strahlt und schaut 
mit weitaufgerissenen Augen zu 
dem einen kleinen Herz hinauf. 
So gross wie ihre silbrig glitzern-
den, pelzigen Ohren ist auch das 
Gefühl im Bauch mit Schmetter-
lingen drin. jt.

«Kurz&Knapp»-Filmnacht am Lindli

Ein Detektiv und tote Tiere
Ab 21 Uhr, wenn es eindunkelt 
und abkühlt, geht der Projektor 
an. Kurz&Knapp präsentieren nun 
zum dritten Mal eine lose Reihe 
von Filmen am Lindli. Während 
90 Minuten werden Dokumentar- 
und Animationsfi lme, Dramen 
und Komödien aus der Schweiz 
und Deutschland, aber auch aus 
Neuseeland und Kanada aus den 
Jahren 1994 bis 2019 gezeigt. Eini-
ge davon wurden von den grossen 
Regisseurinnen und Regisseuren 
von morgen gedreht. Sie stammen 
aus den Objektiven von Jungfi l-
merinnen und Jungfi lmern, die 
ihre Arbeiten jeweils auch am 
Kurzfi lmwettbewerb des Filmfes-
tivals Schaffh  ausen präsentieren. So 
huscht der legendäre Detektiv Phi-
lipp Maloney über die Leinwand, 
bebildert, als wäre er einem Co-
micbuch entrissen worden: Eine 

sehr gelungene Verfi lmung einer 
Episode des Hörspielklassikers, 
die mit viel Schalk und Selbstiro-
nie daherkommt.

Im Spielfi lm «Tote Tiere» wird 
es unheimlich. Ein verschupft er 
Katzenfreund (Matto Kämpf) 
muss sich wohl oder übel von sei-
ner toten Mieze trennen. Sie in der 
Tierkadaververbrennungsanlage 
abzugeben, schafft   er jedoch nicht. 
Eine merkwürdige junge Frau hat 
dann eine äusserst seltsame Lö-
sung. Am Schluss werden sie beide 
fast romantisch in den Sonnenun-
tergang schauen. Was dazwischen 
passiert, schauen Sie am besten an 
der Filmnacht.Leckeres für in den 
Magen und Getränke gibt es bei 
Lunas Crêpes. rl.

KURZ&KNAPP: FR (28.6.), 21 UHR, 
LUNAS CREPES (SH). Katzenfreund Matto Kämpf will 

nicht Adieu sagen.  zVg

Förderbeiträge 
und Stipendien
Am gestrigen Mittwoch wurde be-
kannt, welche Kulturschaff enden 
dieses Jahr die Förderbeiträge und 
Atelierstipendien von Stadt und 
Kanton Schaffh  ausen erhalten. Die 
vier Förderbeiträge gehen an: 

Philipp Albrecht, den Sänger 
der Band Min King (35 000 Fran-
ken zur Realisierung eines neuen 
Tonträgers).

Den Künstler Marc Dusseiller 
(28 000 Franken zur Weiterentwick-
lung eines Netzwerkes zwischen 
Kultur und Naturwissenschaft ).

Die Künstlerin Judith Ka-
kon (25 000 Franken für die Er-
stellung einer enzyklopädischen 
Materialsammlung). 

Die Künstlerin Nadja Kirsch-
garten (22 000 Franken  zur Weiter-
führung ihrer Beschäft igung mit 
dem Thema Wasser).  

Je ein halbes Jahr im Atelier in 
Berlin arbeiten dürfen der Künst-
ler David Berweger sowie der 
Musiker Florian Egli. mr.
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Bsetzischtei

Geht es nach Radio Munot, wurden wir ges-
tern alle weichgekocht. Nach den Lokal-
nachrichten am Dienstagnachmittag gab 
der Moderator einige Tipps zum Verhalten 
bei der herrschenden Hitze. In die Badi ge-
hen, viel Wasser trinken, sich in den Schat-
ten begeben. Ich wär nie darauf gekommen. 
Danach überschlug sich seine Stimme fast: 
«Dänket dra, morn wirds in Schaffuuse sie-
benesiebezg Grad warm!» Ich schluckte leer, 
mein Mund war schon ganz ausgetrocknet. 
Meinte er vielleicht Fahrenheit? Ich hoffte es 
schwer. pp.

Das Rennen um die beiden Nationalratssit-
ze dürfte eng werden. Zumindest, wenn es 
Andreas Schnetzlers Logik folgt. Der Hal-
lauer EDU-Kantonsrat sagte gestern zu Radio  
Munot, er kandidiere, wie schon vor vier Jah-
ren, für den Nationalrat, und es sei ihm durch-
aus ernst: «S letscht mol bini no vorem Wahl-
sunntig go chli besseri Aalegi poschte. Me 
waass jo doch nie. Da zaagt au, dass ernscht gsi  
isch.» Der Spannung zuliebe: Legen Sie sich 
bitte wieder einen neuen Zwirn zu, Herr 
Schnetzler! mr.

Jede Wette: Am kommenden Dienstag le-
sen Sie in den Schaffhauser Nachrichten: 
«Pro & Contra Hitzefrei – Wirtschaftlicher 
Super-GAU oder schöner Schwitzen?» Das 
Wettbüro ist ab sofort eröffnet. Adresse: 
Finanzreferat der Stadt Schaffhausen (c/o 
Daniel Preisig). E-Zahlung möglich (so-
fern Kontrollperson anwesend). Naturalien 
(bspw. Steuergeschenke) werden ebenfalls 
akzeptiert. kb.

Vielleicht ist es Ihnen aufgefallen: Im Text 
über Ernst Schläpfer (Seite 7) kommt das 
Wort «Hosenlupf» kein einziges Mal vor. Im 
Gegensatz zu 95 Prozent aller Artikel über 
Schläpfer, die in den letzten Jahrzehnten er-
schienen sind. Die AZ schreibt mal wieder 
am Volk vorbei. kb.

Kolumne • In Szene gesetzt

Aussen. IWC Eisfeld. Morgen

Das Eisfeld liegt still in der Morgendämme-
rung. Das Breitequartier beginnt erst lang-
sam zu erwachen. Nur zwei Männer sind 
bereits auf den Beinen und betreten vorsich-
tig die glatte Fläche.

Der PRÜFER (44) wippt skeptisch auf sei-
nen Fersen vor auf seine Fussballen und zu-
rück, dann notiert er sich seine Erkenntnis 
darüber in sein schwarzes Büchlein.

ROLF (52) beobachtet den Prüfer schwei-
gend. Er kümmert sich schon seit Jahren um 
die Eisfläche und der Prüfer ist ihm offen-
sichtlich suspekt. Überrascht hebt Rolf die 
linke Augenbraue, als der Prüfer auf allen 
vieren das Eis aus nächster Nähe in Augen-
schein nimmt und mit dem ausgestreckten 
Zeigefinger über die kalte Oberfläche fährt, 
dabei murmelt er leise.

Prüfer Nicht ausreichend gepeb-
belt.

Der Prüfer notiert sich das, richtet sich auf 
seine Knie auf und schaut zu Rolf, wäh-
rend er einen kleinen Handbohrer aus sei-
ner Umhängetasche holt.

Prüfer Da müssen mehr Pebbels vor-
handen sein. Mehr Wassertropfen. Das 
Eis muss zum Curlen in einer schönen 
Wellenbewegung sein.

Er wendet sich wieder dem Eis zu und bohrt 
ein kleines Loch. Rolf schaut schweigend zu 
und schüttelt nur leicht den Kopf. Der Prü-
fer notiert sich das Resultat seiner Bohrung 
in sein Notizbuch und steht auf. Er zieht 
die Luft durch seine Zähne ein, als wäre das 
Fazit schmerzvoll.

Prüfer Ja, also da ist noch sehr viel zu 
machen bis zur Curling WM 2021. Sehr 
mangelhaft.

Rolf verschränkt abwehrend seine Arme. 
Der Prüfer läuft mit geschwellter Brust an 
Rolf vorbei, verliert dabei das Gleichge-
wicht und fällt der Länge nach hin. 

Rolf Immerhin, rutschig ist es.

Fanny Nussbaumer 
schreibt als Story-
tellerin Theaterstücke 
und Drehbücher. In 
diesem Format geht 
sie auf die Suche nach 
dem Drama hinter der 
Schlagzeile.

«Eiei-Eis»

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Investiert die Regierung auf Druck von Links 
 Millionen in die Familienpolitik, um die Umsetzung 
des AHV-Steuer-Deals STAF zu retten? 
Die Hintergründe.

Die Schlagzeile
«Grossanlass für Schaffhausen 
mit Seltenheitswert. Das Kon-
zept zur Curling-WM 2021 
steht. Unter anderem soll auf 
der offenen Eisfläche ein Cur-
ling-Dorf aufgebaut werden.»
18. Juni 2019, shn.ch.



Requiem pro defunctis
Domenico Cimarosa (1749-1801)

für Chor, Soli, Streicher und Bläser (arr. Urs PÀ ster) mit Wort und Tanz

Samstag, 29. Juni, 19 Uhr, Münster Schaffhausen
La Capella Schaffhausen - Hochrhein-Kammerchor
cantemus Rafzerfeld - Caméléon-Danse (Bern)

Wolfram Kötter - Gedanken und Provokationen / Sabrina Jud - Choreogra-
phie und Tanz, Anja Leber, Rahel Kissling - Tanz / Hanspeter Jud - Leitung

Eintritt frei - Kollekte

Klein & fein! 
Die gemütliche Gaststube am Rhein

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Süsswasser- und 
Meerfischspezialitäten

Einladung zur öffentlichen 
Veranstaltung

Klimaanpassung:  
Wie entwickelt sich das Klima 

und was macht der Kanton 
Schaffhausen?

Referate und Podiumsdiskussion 

1. Juli 2019, 19.00 Uhr
Rathauslaube, Schaffhausen

Infos: www.sh.ch

KörperFocus 
Zentrum für natürliche  
Therapie und Prävention 

• Naturheilpraxis 

• Medizinisches Krafttraining 

• Sportmassage 

• Faszienbehandlung 
 
Vorstadt 17  8200 Schaffhausen 
052 533 32 83  www.koerperfocus.ch 

Kinoprogramm
27. 06. 2019 bis 03. 07. 2019

tägl. 17.30 Uhr
BRITT-MARIE WAR HIER
Humorvolles Drama aus Schweden über die Titel-
heldin, die sich nach 40-jähriger Ehe trennt und 
ein neues Leben als Fussballtrainerin beginnt.
Scala 1 - Ov/d - 10 J. - 97 Min. - 3. W.

tägl. 20.00 Uhr
LE GRAND BAIN
Liebenswerte Komödie aus Frankreich um eine 
Gruppe von Männern, die mit Synchronschwim-
men gegen ihre Midlife-Crisis ankämpft.
Scala 1 - F/d - 12 J. - 122 Min. - Première

tägl. 17.30 Uhr
ROCKETMAN
Regisseur Dexter Fletcher («Bohemian Rhapsody») 
bringt die bisher unerzählte Geschichte von Sir 
Elton John auf die grosse Leinwand.
Scala 2 - E/d/f - 14 J. - 121 Min. - 5. W.

tägl. 20.15 Uhr
RED JOAN – GEHEIMNIS EINES LEBENS
Spionagethriller nach wahren Begebenheiten mit 
Oscar-Gewinnerin Judi Dench («Victoria & Abdul») 
und Sophie Cookson («Kingsman: The Secret 
Service»).
Scala 2 - E/d/f - 12 J. - 102 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Unterstadtfest

Nachtbusse Sa./So.  bis 04.10 Uhr

2013

Freitag, 28. Juni
 ab 18 Uhr

Samstag, 29. Juni
 ab 10 Uhr

VERKEHRSBETRIEBE SCHAFFHAUSEN

Die «Untere Stadt» 
freut sich auf Ihren Besuch!

2019

Freitag, 28. Juni

Samstag, 29. Juni

Übliche Nachtbusse bis 02.10 Uhr

 
Einladung zum Workshop mit Apéro! 

 

You Tube Marketing 
  

Über YouTube können auch Star-
tups und KMUs einfach, kosteneffi-
zient und zielgruppengerichtet 
Werbung schalten. 
Im Workshop erhalten Sie vom er-
fahrenen Online Marketing Exper-
ten Sandro Spoldi, Geschäftsführer 
ONVIMA GmbH praktisches Wissen 
und Tipps.  

Die Veranstaltung ist öffentlich und kostenlos. Sie zeigt Chan-
cen und Wege für KMUs und bietet Raum für Austausch. Wir 
freuen uns auf Ihre Anmeldung. 
 

Montag, 1. Juli 2019, 18.30 Uhr 
Haus der Wirtschaft, Schaffhausen 

Anmeldungen unter: www.kmu-sh.ch 
Organisation 

 

 
 

 

Über YouTube können auch Startups 
und KMUs einfach, kosteneffizient 
und zielgruppengerichtet Werbung 
schalten. Im Workshop erhalten Sie 
vom erfahrenen Online Marketing 
Experten Sandro Spoldi, Geschäfts-
führer ONVIMA GmbH praktisches 
Wissen und Tipps.

Damenmode | Schuhe | Accessoires

Oberer Graben 50, Winterthur
www.namo-naturwaren.ch

Damenmode  -  Schuhe  -  Accessoires  -  Geschenkgutscheine 

Schnäppchen-Jagd?
Dann bei NAMO!
Hochwertige, natürliche, einzigartige 
Damenmode und Schuhe in idealen 
Passformen für jede Frau. Jetzt auch 
im Schnäppchen-Stübli 30–70%

SA 29 JUN 
13.00 - Easy Riser SPEZIAL 
15.00 - Homebrew (W) 
20.00 - Chip & Charge

DO 27 JUN 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Offener Kanal 
21.00 - Come Again (W)

MO 01 JUL 
11.00 - Grappa (W) 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie

DI 02 JUL 
13.00 - Planet Z 
18.00 - Indie Block 
19.00 - Space is the Place

MI 03 JUL 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 04 JUL 
14.00 - Mike hat Zeit 
18.00 - Plattenkoffer 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Favorite One 

FR 28 JUN 
06.00 - Easy Riser 
15.00 - Offener Kanal 
20.00 - Grappa

SO 30 JULI
10.00 - World of Sounds 
13.30 - Yann Speschel 
14.30 - Soultrain 
16.00 - Beats, Rhymes & Life


